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Voneinem aus dem Volck, Quuacker das iſt,

Zitterer/ genannt,

An

Franciſcum de Voltaire,
Auf Veranlaſſung ſeiner Anmerckungen

uber ſolches Volck,
Jn ſeinen Briefen von der

Engliſchen Nation.
Verſchiedener ungemeinmerckwurdiger, wichtiger und auserleſener Stellen

wegen, aus dem Engliſchen ins Teutſche uberſetzt, und allen Wahrheitlieben
den,/ hohen und niedrigen, geiſtlichen und weltlichen Standes, durchzuleſen, und
nach der geſunden Vernunft und Heil. Schrifft genau zu prufen (1 Thelſſ. V. 1.)
und zu bepertzigen, angeprieſen von einem, ſo der Evangeliſchen Wahrheit von Her—
tzen zugethan iſt.

Franckfurt und Leipzig. g

1746.
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Vorbrericht.

 Er folgende Brief, ſo durch des Voltaire ſeine Brie—
n fe von den Quackern veranlaſſet, und von einem
1 dieſes Volcks geſchrieben worden, wurde ihm, mit

59—
1 gehoriger Aufſchrifft, zur Zeit ſeines Datums zu
geſandt.

Die Abſicht deſſelben war, dem Verfaſſer

Jrthumer ſeiner erſten Herausgebung zu verbeſſern; Auf daß
er durch einen ſolchen Beweiß ſeiner aufrichtigen Liebe zur
Wahrheit, ſich ſelbſt Ehre, und den Quackern zugleich Gerech—
tigkeit verſchaffen mochte.

Da aber ſolche Briefe ſeit der Zeit in Frantzoſiſcher Spra—
che, ohne dergleichen Verbeſſeruna heraus gegeben worden, ſo
hat der Verfaſſer dieſes, in deſſen offentliche Bekantmachung
eingewilliget, damit ein jeder Leſer dasjenige vor ſich ſelbſt thun
moge, was er lieber von ſolchem Aurore ſelbſt verrichtet geſehen
hatte.

Es iſt ein Haupt-Punct der Klugheit bey einem Scriben—
ten,  eine geſchickte Wahl ſeiner Materie zu treffen: Jn die—
ſem ſcheinet Voltaire gefehlet zu haben, da er ſich mit der Reli—
gion vermenget; Jndem die ſcherghaffte Leichtſinnigkeit ſeines

A 2 Aus—
Sumite materiam veſtris, qui ſcribitis, æquam

Viribus; verſate diu, quid ferre recuſeat,
Quid raleant humeri-—

Hor. de Att. Poet.
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Ausdrucks, ſich bey einer ſo ernſthafften und wichtigen Materie
keineswegs ſchicket.

Die Zierlichkeit ſeiner wohlflieſſenden Schreib-Art, und die
Nettigkeit ſeiner Worte, ſind ſehr angenehm und reitzend: Aber
alſo eingekleidete Jrthumer, ſind in der That deſto gefahrlicher;
deren offtere Vorlauffung in ſeinem dritten und vierten Brief, zu
erkennen giebet, daß er in der Geſchichte, die er zu ſchreiben auf
ſich nimmet, nicht gar zu wohl beleſen ſey.

Wo hat er geleſen, daß, als Georg Fox zu Derby in das
Zuchthauß geſandt worden, der Richter Befehl gegeben, „daß
„er daſelbſt geſtaupt werden ſollte; Oder, daß deraleichen Be
„fehl daſelbſt, oder irgends an einem andern Ort vollſtrecket wor
„den: Oder, daß Georg kox von Zeit zu Zeit geſtaupet; oder,

„daß er eines Tages in die Pillory, oder an den Pranger geſtellt
„worden ſey?, Wo hat er gefunden, daß Georg Fox angefan—
gen, ſeinen Leib zu krummen, „ſein Geſicht zu verdrehen, ſeinen
„Othem an ſich zu halten, und ſolchen auf eine gezwungene
„Weiſe von ſich zu hauchen?, Dieſes ſind Dinge, ſo denen in der
OQuacker-Hiſtorie Beleſenſten unbekannt ſeyn: Sie achten ſie
vor nichts anders, als vor bloſſe Ausſchweiffungen von des Au—-
toris Phantaſey, der, da er ſich vorgenommen, den Georg Fox
unter dem ſchimpflichen Bilde eines tollen Heiligen (oder wahn
witzigen Schwarmers) vorzuſtellen, dieſe Hiſtorigen aus kei—
ner andern Urſache erzehlet hat, als weil ſie ſich mit ſolcher Ab—
bildung ſo artig gereimet.

Es beliebt ihm, pag. 22. zu ſagen, die Quacker waren unter
„Carls des andern Regierung, verſchiedene mahlen, nicht ihrer
„Religion wegen, ſondern weil ſie ſich geweigert, Zehenden zu
„geben; weil ne die Obrigkeit gedutzet, und die nach den Geie—
„tzen verordnete Eyde abzulegen ausgeſchlagen hatten, verfolget
„worden?, Hier hatte er bedencken ſollen, daß alle dieſe Dinge
bey den Quackern Gewiſſens Puncte ihrer Religion ſind. Al—
lein er hat die vornehmſte Urſache ihrer Verfolgung zu ſolcher

Zeit



)r( R D 5Zeit auſſen gelaſſen, nemlich, ihre offentliche Verſammlung
zum Gottesdienſt, weswegen ſie mit Geld-Straffen belegt,
ins Gefangniß geworffen, ihrer Guther beraubet, und aufs grau—
ſamſte gepeiniget wurden. Will er ſagen, dieſes ſey nicht ihrer
Religion halber geſchehen?

Pag. 23. ſtellet er als einen verwundernswurdigen Umſtand
vor, „daß dieſe Epiſtel (nemlich K. Barclays Zuſchrifft ſeiner
„Apologie) ſo von einem privat-Mann von keinem ſonderlichen

„JAnſehen geſchrieben worden, in ihren Wirckungen ſo glucklich
„geweſen, daß ſie der Verfolgung ein Ende gemachet., Dieſes
iſt gleichfalls ein Jrthum. Denn die Verfolagung hielte verſchie—
dene Jahre, nach Abfaſſuna ſolcher Zuſchrifft, immer noch an,
und horte auch nicht eher auf als bis nach dem Tod Carls des
andern.

Pag. »7 ſpricht er,„VWilliam Penn ſey alsbald (nemlich aus
„Teutſchland) nach Engeland zuruck gekehret, da er von ſeines
„Vaters Kranckheit gehoret, damit er ihn vor ſeinem Ende erſt
„noch einmahl ſehen mochte., Dieſes iſt wiederum ein Irthum:
Denn es iſt gewiß, daß V'illiam Penns Vater ſchon geſtorben
geweſen, ehe er nach Teutſchland abgereiſet.

Dieſer Dinge haben wir Meldung zu thun vor gut angeſe—
hen, indem einige darunter von dem Verfaſſer des Briefs uber—
gangen worden, deſſen Zweck und Abſehen bey dieſer Herausge—
bung etwas weit hohers und wichtigers zum Augenmerck hat,

emlich, die Lehre der OQuacker von falſcher und verkehrter Vor—
ſtellung zu retten: Der Welt eine wahre und aufrichtige Be—
ſchreibung des vortrefflichen Mannes Georg Foxes mitzutheilen,
und zu zeigen, daß das fundamental- Principium des gottlichen
Lichts, ſo von den Quackern bekannt wird, derjenige innerliche
und himmliſche Wegweiſer und Regierer ſey, welchen die wei—
ſeſten und vollkommenſten Leute jederzeit bekannt, und ſolchen zu
folgen angeprieſen haben; und es iſt diejenige Weisheit, davon
der Verfaſſer des Buchs, die Weisheit Salomonis genannt,

A 3 Heine



6 :c  ):ceine ſehr merckwurdige, lebhaffte und zierliche Beſchreibung gie—
bet. „Die Weisheit, ſpricht er, ſo aller Kunſt Meiſter iſt,
„lehrte mich. Denn es iſt in ihr der Geiſt, der verſtandig iſt,
„heilig, einig, mannichfaltig, ſcharf, behend, beredt, rein, klar,
„ſanft, freundlich, ernſt, frey, wohlthatig: Leutſelig, veſt, ge—
„wiß, ſicher, vermag alles, ſiehet alles, und gehetdurch alle Gei—
„ſter, wie verſtandig, lauter und ſcharf ſie ſind. Denn die Weis—
„heit iſt das allerbehendeſte: Sie fahret und gehet durch alles,
„ſo gar lauter iſt ſie. Denn ſie iſt das Hauchen der gottlichen
„Krafft, und ein Strahl der Herrlichkeit des Allmachtigen: Da
„her kan nichts unreines zu ihr kommen. Denn ſie iſt der Glantz
„des ewigen Lichts, und der unbefleckte Spiegel der gottlichen
„Krafft, und das Bild ſeiner Gutigkeit. Sie iſt einig, und
„thut doch alles: Sie bleibet in ihr ſelbſt, und verneuet doch al
„les: Und fur und fur giebt ſie ſich in die heiligen Seelen, und ma

dem geſegneten Werckzeug, das mehr Seelen zu GOtt bekehrte als
viele von den Weiſen, den Schrifftgelehrten und Wort. Strei
tern dieſer Welt. An ihm wurde auf eine merckwurdige Weiſe
wahr gemacht, was der Apoſtel Paulus 1 Cor. J.v.27. &c. anmer
cket, was thoricht iſt vor der Welt, das hat GOtt erwahlet,
daß er die weiſen zu ſchanden mache; und was ſchwach iſt
vor der Welt, das hat GOtt erwahlet, daß er zu ſchanden
mache, was ſtarck iſt: Und das unedle vor der Welt, und
das verachtete hat GOtt erwahlet, daß er zu ſchanden mache,
was etwas iſt, auf daß ſich fur ihm kein Zleiſch ruhme.

Ein

Welches in der Sprache des Neuen Teſtamentes das inwohnende Wort Chri
ſti/ Coloſſ. III. v. i16. die Brafft GOttes und die Weisheit GOttes iſt.
1 Cor. J. v. 24.



Eranciſcum de Voltaire.
London, den 25. Sept.

1733.
Freund Voltaire,

HOn ich deine Briefe von der Engliſchen Liation geleſen,
1 ſo habe ich verſchiedene Stellen in denjenigen, die von den

Quuackern handeln, angemerckt, die verbeſſert werden ſol—
D ten. Da ich nun vernommen, daß dieſelben Briefe in Fran

merckungen ſenden wollen, ob ſie vielleicht verhuten mochten, daß die
Irthumer und Fehler nicht noch weiter ausgebreitet werden. Jch bin
in dieſem Unternehmen deſto mehr beſtarcket worden, weil du dich in
deinem Brief von Abbrennung der Stadt Altona, erklaret haſt,
daß die Wahrheit dasjenige iſt, wozu du dich jederzeit bekannt haſt,
und welches du allen andern Dingen vorziehen wilſt.

Bey dem erſten Brief habe ich nicht eben gar viel wichtiges an
zumercken, (indem ich dir zu gut halte, daß du, nach deiner Art, ein
wenig luſtig und ſchertzhafft biſt) aber wenn du meldeſt, daß der Qua—
cker, bey dem du einen Beſuch abgeſtattet, „in einem Ton geredet, als
„ob er inſpirirt ware, um zu beweiſen, daß die Sacramenten nur
„bloß von menſchlicher Erfindung waren, und daß des Worts Sacra

„ment



g D:Cmment im Evangelio keine Meldung geſchahe;, So bin ich der Mey—
25nung daß du allhier im Ausdruck der Worte eben nicht zu ſcrupel—
hafft geweſen So glaube ich auch nicht, daß du ſowohl den Vorſatz

9gehabt, ſeine achten Beweisgrunde richtig und unverfalſcht vorzutra
gen, als dem leichtglaubigen Leſer, auf der Quacker Unkoſten, etwas

zu gute zu thun.
Denn wenn du durch Sacramente die Waſſer-Tauffe, und

dasjenige, ſo mit Brod und Wein des SErrn Abendmahl ge
nennet wird, verſteheſt, ſo kan ich dich verſichern, daß die Quacker
noch niemals alſo zu ſchlieſſen oder zu beweiſen geſuchet, als ob ſolche
bloß von menſchlicher Erfindung waren. Denn ob ſie ſchon dafur
halten, daß die verſchiedenen Arten, nach welchen die Tauffe und des
HErrn Abendmahl heut zu Tage adminiſtriret werden, viel von
menſchlicher Erfindung bey ſich fuhren; So ſagen ſie doch keines—
wegs, daß die Waſſer-Tauffe und des HErrn Abendmahl von
menſchlicher Erfindung ſey; Sondern ſie behaupten vielmehr, daß das
eine, die Verordnung GOttes unter Johannis des Tauffers Diſpen-
ſation und das andere unter dem Geſetz geweſen.

2Aber, obſchon die Quacker glauben, daß ſowohl die Waſſer
Tauffe als des HErrn Abendniahl, in welchem Brod und Wein ge
noſſen und mitgetheilet werden, GOttes Verordnung, wie andere ge-
ſetzliche Ceremonien, eine Zeitlang geweſen, ſo ſind ſie doch wohl uber—
zeuget, daß keines derſelben der Anbetung“ im Geiſt und in der
Wahrheit, die Chriſtus aufzurichten gekommen, gemaß oder gleich
gultig iſt; Noch auch in ihrem Weſen diejenige weſentliche Gerechtig—
keit, die er ſeinen Jungern und Nachfolgern ſo nachdrucklich einge
ſcharffet hat, hervor gebracht werde. Ueberdieſes glauben ſie, daß
wenn Chriſtus die Waſſer-Tauffe, und eine Ceremonie, Brod und
Wiein zu nehmen, im germgſten vor nothig zur Seligkeit oder zu Rei—
nigung der Seele, gehalten hatte, er die Vollziehung derſelben aufs

aus
J

Jſoh. IV.



 D:( C 9ausdrucklichſte anbefohlen, und ſich wegen der Zeit und Art ihres
Gebrauchs, klar und deutlich heraus gelaſſen haben wurde.

Anders zu glauben, heißt, nach der Quacker Beduncken, ſeine
Weisheit und Klugheit verkleinern, und Chriſti unendliche Erkannt—
niß wurcklich unter des Judiſchen Geſetzgebers ſeine herab ſetzen; Der,
was die Zeit und Weiſe betraf, die Ceremonien der Beſchneidung
und des Oſterlamms zu vollziehen, beydes klar und ausdrucklich be—
nennte, und dadurch allen Streitigkeiten und Zwietracht, ſo deswegen
entſtehen konten, glucklich zuvor kam.

In deinem andern Brief haſt du, ich bin wohl verſichert, des
Mannes Art zu reden und zu predigen, ſehr unredlich, wo nicht recht
uppig und leichtſinnig beſchrieben; und es alsdann von der leichten
Achſel zu ſchutteln, laſſſſt du deinem Freund ſagen, „wir ſind verbun—
„den, ſolches zuzulaſſen, weil niemand weiß, wenn einer aufſtehet, fur
„zuhalten (oder zu predigen) ob er durch den Geiſt, oder durch Thor—
„heit beweget werden wird; Jn dieſer Zweiffelhafftigkeit und Unge—
„wißheit horen wir einem jeden gedultig zu: Wir erlauben auch un—
„ſern Weibern furzuhalten (oder zu predigen);3, Allein dieſes iſt
wohl mehr dein eigenes Vernunfteln, als die Urſache, welche dem
Freund muſte gegeben haben: Denn ein Quuacker wurde alſo gefchlof—
ſen haben: Dieweil GOtt allwiſſend und allgegenwartig iſt, und Chri
ſtus geſaget hat,“ wo zween oder dreye verſammlet ſind in
meinem Liahmen, da bin ich mitten unter ihnen, ſo kommen
wir daher zuſammen, und verſammlen uns, Chriſti Worte unter uns
zu erfahren und erfullt zu ſehen, und die Wurckung ſeines Geiſtes zu
empfinden, ohne welchen wir weder“ unſere Seligkeit wircken,
noch auch GOtt recht anbeten konnen. Und da wir nun nicht wiſ—
ſen, wenn wir verſammlet ſind, und in der Stille auf GOtt harren,

B wen
Matrth. XVIII. v. 20. aæa Phil II. v. 12. 13. Wircket aus eure eigene
Seligkeit (ſchaffet daß ihr ſelig werdet) mit Furcht und Zittern:
Derin GOtt iſts der in euch wircket beydes das Wollen und das Voll
bringen nach ſeinem Wohlgefallen.
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wen er in dem Dienſt treiben will, indem ſein Geiſt blaſet, wo er
will) ſo erlauben wir, aus dieſer Urſache, einem Mann oder einem
Weibe, deſſen Hertz mit der Liebe GOttes entzundet wird, anzuzei—
gen, was ſie auf ihren Gemuthern haben.

Und eine ſolche allgemeine Freyheit und Vergunſtigung. halten
wir vor ſehr vernunftig und bequem; weil es zu unſerer beſondern
Aufmunterung, Erbauung, Starckung und Troſtung unter einan—
der gereichet; und auch der Gewohnheit der erſten Chriſtlichen Ver
ſammlungen oder Gemeinden gemaß iſt; wie aus den Geſchichten der
Apoſtel und der erſten Epiſtel Pauli an die Corinthier zu erſehen.

Und ſeinem Beweis noch groſſeres Gewicht und noch groſſere
Krafft beyzulegen, wurde er geſagt haben, da GOtt, deſſen Verheiſ—
ſungen, alle* Ja und Amen ſind, in Chriſto JEſu, ſich durch
den Propheten Joel erklaret hat, daß er in den letzten Tagen ſeinen
Geiſt uber alles Fleiſch ausgieſſen wolle, und daß ſeine Sohne
und ſeine Tochter weiſſagen ſoltenz So hat GOtt gantz gewiß
gewollt und beſchloſſen, daß alle, uber die ſein Geiſt ausgegoſſen wur—
de, es mochten Manner, oder Weiber ſeyn, auch die Freyheit und Er—
laubniß haben ſolten, dasjenige, was auf ihren Gemuthern iſt, anzu
zeigen.

Und dieſes iſt der Quacker ſtandhaffter Glaube, daß daſelbſt,
wo keine ſolche Freyheit verſtattet wird, eins von den nutzlichſten und
vortheilhaffteſten vorzuglichen Rechten des Evangelii** verlohren ge

het:

Joh. III. 2 Cor. J. v. 20.a2* Des ſcharfſinnigen Joh. Loeks kluge Anmerckung ſchickt ſich ſehr wohl
hieher: Daß nun, ſpricht er „der Geiſt GOttes, und die Gabe der Prophe
„zeyung zur Zeit des Evangelii, uber die Weiber eben ſowohl als uber die
„Manner ausgegoſſen werden ſolte, erhellet klarlich aus der Apoſtel Ge
„ſchichte 11. v. 17. Und wo fonte denn ein bequemerer Ort vor ſie ſeyn, ihre
„Weiſſagungen vorzubringen, als-in den Verſammlungen S. ſeine Para-
aphraſin und Noten über i Cor. XI.

Jn den Schrifften eines andern Auteoris von groſſen Verſtande finde
ich gleichfalls eine hochſt merckwürdige Stelle: „Ceſt Eſprit Conſolateur
al ſchreibet Fenelon) qui fait par lui même tout ce qu'il lui plait. Rien de tout

cc,



N J
het: Denn wenn die Bekenner des Chriſtenthums jederzeit gewartet,
bis ſie von GOtt gelehret worden, welcher ſein Volck ſelbſt zu wey
den verheiſſen hat, und ſich nicht ſelbſt Lehrer aufgeladen, und der
geiſtlichen Weyde wegen, auf Menſchen vrrlaſſen hatten, ſo wur—
de Chriſtus, welcher zu ſeinen Nachfolgern ſagte:“ Mir iſt ge—
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; und ſiehe, ich
bin bey euch alle Tage, bis an der Welt Ende, ſeine Gemein—
den mit ſolchen Lehrern verſorget haben, die ihnen die himmliſche See—
lenWende, die geſchickt iſt, GOttes Kinder zum ewigen Leben zu nah—
ren, gebuhrend, nemlich Wein und Milch, ohne Geld und
umſonſt, und nicht mit trockenen Hulſen und theuer gekaufften Bro—
cken menſchlicher Literatur, Buchſtablerey und Gelehrſamkeit, darge—
reichet und ausgeſpendet haben wurden.

Was du deinem Freund ferner ſelbſt in den Mund geleget haſt,
nemlich, „daß von dergleichen Weibern offt zwey bis dreye zu glei—
„cher Zeit begeiſtert wurden, und alsdenn eine allerlieblichſte Muſie

B 2 „und
„ce, qu'il ne fait dire, n'eſt Parole de Vie: Ce qu'il fait dire par quelque bouckie que

„ve ſait, ſe fait ſentir, et opére jusqu' au fond de l'ame. C'eſt Ja voix toute- puiſ-
„ſante du Créateur. Un mot dit tout, et fait tout; les plus ſolides Diſcours ne
„diſent et ne font rien., Oeuvres ſpirituelles, Lettre LX

Es iſt der Troſter, der heilige Geiſt, der vor ſich ſelbſt thut, was ihm gefallet.
Dasjenige was er nicht redet, iſt nicht das Wort des Lebens: Dasjenige aber,
was er redet, es geſchehe durch was vor einen Mund es wolle/ giebt ſich
zu empfinden, und wircket bis in den Grund der Seelen. Es iſt die Allmachts—
Stimme des Schopners. Ein eintziges Wort ſaget alles und thut alles. Die
gelehrteſten Schluß Reden ſagen nichts, und thun nichts.

O daß doch dieſe Worte von denen die ſich Vicarios und Stadthalter
Chriſti, Biſchoffe, Seelſorger, Paſtores, Hirten und Diener des Evangelu ſchreiben
und nennen/ vollkommen begriffen und verſtanden werden inochten! So
würden unſchuldige Manner und Weiber nicht mehr deswegen verfol—
get werden daß ſie dasjenige ſchrifftlich oder mundlich vorbringen re
den oder ſchreiben was ihnen der heilige Geiſt nach ihrer innerlichen
Ueberzeugung eingegeben hat.

 Erech. XXXIV. 2 Tim. IV. v. 3.

2 datrh. XXVIII. v. 14- 20, Eſ. LY. v. 1.



„und Harmonie in dem Hauſe des HErrn zu horen ſey,,, iſt der
wircklichen That und Wahrheit dergeſtalt zuwider, daß ich glaube, es
habe wohl dergleichen weibliche Zuſammenſtimmung in einer Quacker—
Meeting oder Verſammlung, noch kein Menſch gehoret; So ſchickt
und reimt ſich ſolche auch gantz und aar nicht mit der Art ihrer Anbe
tung, die im Geiſt, und wie du ſelbſt angemerckt haſt, mit. einem eine
Zeit lang beobachteten allgemeinen Stillſchweigen geſchiehet.
Eine ſolche Symphonie wurde ſich daher beſſer vor diejenigen Oerter
des Gottesdienſts ſchicken, wo die Orgeln und andere muſicaliſche Jn
ſtrumenten gehort werden, als vor die Quacker, denen, ein ſolches Ge
tummel unmoglich gefallen oder angenehm ſeyn konte.

Jedoch, daß zween oder dreye zugleich zu einer Zeit inſpirirt
werden, wird gerne zugeſtanden. Maſſen es in einer groſſen Ver—
ſammlung nichts unwahrſcheinliches iſt, daß eine groſſere Anzahl zu
einer Zeit von GOLd getrieben und beweget werden mogen; Gleich
wie aber“ die Geiſter der Propheten den Propheten unter
than ſind; alſo ſchweigen die ubrigen alsdenn ſtille, weil der eine
redet; Und hierinnen folgen die Guacker des Apoſtels Anweiſung
aufs genaueſte, welcher ſagte: So aber eine Offenbarung ge
ſchicht einem andern, der da ſitzet, ſo ſchweige der erſte.
Denn ihr konnet alle weiſſagen, einer nach dem andern: auf
daß ſie alle lernen und alle ermahnet werden.

Allein, obſchon einige die Stimmen der Weiber verachten, oder
ſich zum wenigſten nicht viel daraus machen mogen, auſſer, wenn ſie
etwa Pſalmen oder andere erbauliche Lieder mit ſingen; So ſchamen
ſich doch die Quacker keineswegs zu geſtehen, daß ihr Dienſt offters
ruhrend und uberzeugend befunden worden. „Man hat ange—
„merckt, ſchreibet Robert Barclay, daß GOtt wircklich an dieſem
„Tage viele Seelen durch der Weiber Dienſt bekehret, ingleichen die
„Hertzen ſeiner Kinder offters erwecket und getroſtet hat.,

Und

1 Cor. XIVJI. rkx Apolog. Prop. X. 9. 27.



Und obſchon die Bekenner und Lehrer der Chriſtenheit, in den
vorigen hundert Jahren den Dienſt der Weiber verworffen haben;
und aus einer oder zwey Stellen in Pauli Epiſteln das Volck zu uber—
reden geſuchet, daß es den Weibern nicht erlaubet ſey, offentlich in
der Gemeinde zu reden oder zu predigen, (da ſie doch ſelbſt zulaſſen,
und es vor erlaubt halten, daß die Weiber Pſalmen ſingen, und in
der Gemeinde Antwort und Bekanntniß von ſich geben durffen) ſo
konnen doch die Quacker nimmermehr glauben, daß der Apoſtel Pau—
lus ſo unbeſtandig oder ſo unubereinſtimmig mit ſich ſelbſt ſeyn, und
eine Epiſtel ſchreiben, und darinnen fowohl wegen eines Mannes als
Weibes Beten und Weiſſagen in offentlicher Verſammlung beſon—
dere Anweiſung geben, und doch hernach den Weibern verbieten ſol—
len, in der Gemeinde zu reden; Da weiſſagen, ſeinen eigenen Wor—
ten nach,“ den Menſchen zur Beſſerung, und zur Ermah—
nung, und zur Troſtung reden heiſſet. Daher ſie billig ſchlieſ—
ſen, daß das Reden, welches Paulus mißbilliget, nicht das Weiſ—
ſagen, ſondern das eigenwillige Plaudern und Fragen ſolcher Dinge,
die fuglicher von ihren Mannern zu Hauſe beantwortet werden
mochten.

B 3 Denn1 Cor. XIV. v. 3.
Jn dieſem Verſtande hat Johann Lock, den du ſeines richtigen Urtheils
wegen/ ſo ſehr geprieſen haſt die alſo ſcheinenden Verbote des Redens
und Lehrens der Weiber in der Gemeinde erklaret und verglichen.
S. ſeine Noten uber 1 Cor. X1. Nemnlich

„Da dieſe Stelle von den Weibern ſo ſchwer ſcheinet als irgends eine in
„St. Pauli Briefen, ſo bitte, mir zu erlauben, daß ich etliche wenige Betrachtun
„gen voraus ſetzen darf, welche verhoffentlich zu Erklarung derſelben etwas
„beytragen konnen.

„Erſtlich iſt zu mercken, daß Weiber,/ die an offentlichen Orten erſchienen,
„nach damaliger Gewohnheit, verhullet ſeyn muſten, v. 13-16. Daher konte gar
„keine Frage entſtehen, ob ſie, wenn ſie ſich in den offentlichen Verſammlungen
„bey dem Gebet und Lobe GOttes einfanden, verhullet ſeyn ſolten; Oder, wenn
„der Apoſtel dieſes zum Zweck gehabt hatte, ſo wurde es ihm viel leichter, kur—
„tzer und deutlicher gefallen ſeyn, wenn er geſagt hatte, daß Weiber in der
„Verſammlung bedeckt ſeyn ſolten.

2.„Jſt



14 ):C.Denn gewißlich, derjenige groſſe Apoſtel, welcher anwieſe, auf
was vor Weiſe ein Weib ſowohl als ein Mann, offentlich beten und

weiſ

2. „Jſt klar, daß dieſe Bedeckung des Haupts bey den Weibern zu einigen
„beſondern Handlungen, die ſie in der Verſammlung verrichten, und welche v. 4. J.
„durch Beten und Weiſſagen ausgedruckt ſind, eingeſchranckt ſey; welche, ſie
„mogen nun bedeuten was ſie wollen, dennoch eben dieſelbe Meynung haben
„muſſen, wenn ſie r.5. auf die Weiber gedeutet werden, die ſie haben, wenn ſie
„vV. 4. auf die Manner gehen.

„Man durfte einwenden, wenn die Weiber in den Verſammlungen verhul
„let ſeyn ſolten, ſo muſten ſie, laſſet ſolche Handlungen beſtehen, worinnen ſie
„wollen, dennoch allezeit verhullet ſeyn.„Antwort: Dieſes wurde ſich in der That alſo verhalten, wenn derer ihrer
„Erklarung zu folgen ware, die der Meynung ſind, daß Beten und Weiſſagen

J

„allhier ſo viel heiſſe, als in der Verſammlung gegenwartig ſeyn, und in dem Ge
ſr „bet, das verrichtet wird, oder den Lobgeſangen, die geſungen werden, oder in

„Anhorung des Worts, wenn die heilige Schrifft daſelbſt verleſen oder erklaret
„wird, ſich mit der Chriſtlichen Gemeinde vereinigen.„Allein hierwider iſt dieſes, daß die Anhorung des Predigens oder Weiſſa

J

„gens, niemals das Predigen oder Weiſſagen ſelbſt genennet wurde, ein ſo
„unbeantwortlicher Cinwurff, daß, meines Erachtens, nichts darwider kan auf—
„gebracht werden.

„Die Sache ſcheinet, kurtzlich, dieſe zu ſeyn: Die Manner beteten und weiſſa
„geten in der Verſammlung, und thaten ſolches mit unbedeckten Hauptern; Und die

jp „weiber beteten und weiſſagten bißweilen auch in der Verſammlung; Da

J

jt „ſie denn dachten, ſie waren zu entſchuldigen, wenn ſie ſich, wahrender ſolcher
„Handlung, gleich nicht verhullten, und das Haupt, ſowohl als die Manner,
„oder doch zum wenigſten das Geſicht entbloßten. Dieſes beſtrafft der Apo—
„ſtel an ihnen, und verordnet, daß ſie, ob ſie auch ſchon beteten oder weiſſagten,
„dennoch verhullet bleiben ſolten.

J J 3. „Jſt hiernebſt zu betrachten, was allhier durch Beten luind Weiſſagen ver
ahn „ſtanden werde. Und dieſes ſcheinet mir die Vollziehung einer gewiſſen beſondern

h
„offentlichen Zandlung in der Verſammlung zu ſeyn, die ſolche Zeit uber nur
„von einer Perſon allein verrichtet wird, da immittelſt die andern ſtille ſchwei

n „gen oder in der Stille dabey ſitzen und zuhoren. Denn es ſtehet nicht
„zu ver muthen, daß der Apoſtel, wenn er ſpricht, ein jeglicher Mann der da
„betet oder weiſſaget eine Handlung verſtehe,
„iung insgemein verrichtet worden; Oder, wenn er auch eine andere Hand
„Aung gemeynt hatte, ſo ſehe ich nicht, wie dieſes einem Weibe zum Vorwand
„dienen konnen, wahrender ſolcher Handlung nicht ſowohl verhullet zu ſeyn, als
„zu einer andern Zeit? Ein Weib muſte in der Verſammlung verhullet ſeyn,
„was vor Recht oder Vorwand konte es ihr geben, unverhullet zu gehen, daß
„ſie ſich mit der ubrigen Verſammlung in dem Gebet, das eine oder die andere

„Per



D )d S E 15weiſſagen ſolte; welcher den Corinthiern anriethe, nach den beſten
Gaben zu ſtreben, vornemlich aber, daß ſie weiſſagen mochten; wel—

cher

„Perſon vorbrachte, vereinigte? Ein ſolches Gebet konte ihr eben ſo wenig
„Grund geben, unverhullet zu ſeyn, als ihre Anweſenheit in der Verſammlung
„vor eine Urſache ihrer Enthullung ſeyn konte. Eben dieſes mag auch vom
„Weiſſagen geſagt werden, wenn es ſo verſtanden wird, daß es eines Wei—
„bes Einſtimmung in die Lobgeſange der Verſammlung bedeutet. Wenn aber
„das Weib als der Mund der gantzen Verſammlung gebetet ec. So iſt gar
„wahrſcheinlich, daß eine ſolche mag gedacht haben, ſie hatte die Freyheit, un—
averhullet zu ſeyn.

„Da Beren und Weiſſagen/wie gezeiget worden, allhier ſo viel bedeutet, als
u„eine beſondere Handlung in der Verſammlung verrichten, weil die ubrigen davon
„nur dabey ſaſſen und zuhorten, ſo laſſet uns ferner unterſuchen, worinnen ſol—
„che Handlung beſtanden. Was das Weiſſagen anlanget, ſaget der Apoſtel
„mit ausdrucklichen Worten, cap. XIV. v. 3. und 12. daß es das Reden in der
„Verſammlung geweſen fey. Evben dieſes erhellet auch bey dem Beten daß
„der Apoſtel das offentliche Beten mit einer vernehmlichen Stimme in
„der Verſammlung dadurch verſtehet. S. cap XIV. v. 14- 19.

„Es iſt zu mercken, daß einer, er mochte beten oder weiffagen, nur allein redete,
„und die andern immittelſt ſtille ſchwiegen, cap. XIV. v 27-33. So, daß auch bey
„demjenigen auſſerordentlichen Lobe, welches einer durch die unmittelbare Be
„wegung und den unmittelbaren Trieb des heiligen Geiſtes GOtt ſun
»ge, welches eine von den Handlungen war, die Weiſſagen aenennet wurden,
„ein ſolcher alleine ſange. Und wie konte es auch anders ſeyn? Denn wer kon—
„te mit der Perſon, die in demjenigen, was ihr von dem heiligen Geiſt allein
„einaegeben wurde, und die andern nicht wiſſen konten, ſolchergeſtalt weiſſagete,
„einſtimmen oder mit ſingen, biß es die alſo weiſſagende Perſon ausgeſprochen
„und vorgebracht hatte? Weiſſagen war, wie uns Prulus belehret, cap. XIV v. J.
„andern zur Erbauung zur Vermahnung und zur Troſtung reden. Aber
„andern, aus einem von dieſen Endzwecken, etwas durch eine offentliche Rede
„vortragen, war nicht allemal weiſſagen; ſondern nur alsdenn, wenn ſolches
„Reden eine geiſtliche Gabe war, die durch unmittelbare und auſſerordentli—
„che Bewegung des heiligen Geiſtes verrichtet wurde. S. cap. XIV. v. 1. 12. 24. 30.
„Zum Exempel Lob-kieder ſingen, oder GOtt preiſen, wurde wemagen genen
„net; Wir ſehen aber, als Kaul weiſſagete, ſo gerieth der Geiſt Gttes uber
„ihn, und er wurde zu einem gantz andern Manne. 1 Sam. R. v. G. So glaube
„ich auch nicht, daß einseeintziger Ort im neuen Teſtament vorgezeigt werden
„kan, wo weiſſagen nur blos ſo viel als die Schrifft leſen, oder eine andere
„Handlung bedeute, die ohne einem übernatürlichen Trieb und Beyſtand des
„Geiſts GOttes verrichtet worden? Dieſes ſind wir verſichert, daß das Weiſi
„ſagen von welchem St. Paulus allhier redet, eine von den auſſerordentlichen
nGaben iſt, die durch den Geiſt GOttes mitgetheilet werden. S. cap. XII v. 1o.

„Daß
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as D:0chr ſich vernehmen lieſſe  Jch wollte, daß ihr alle mit Zungen reden,
enoch vielmehr aber, daß ihr alle weiſſagen mochtet; und welcher

auch zulaſſtt, daß die gantze Gemeinde, wenn ſie an einem Ort
zuſammen kommet, weiſſagen mochte, einer nach dem andern; Die
ſer groſſe Apoſtel, ſage ich, hat den Weibern, die durch den heiligen
Geiſt getrieben und beweget wurden, nimmermehr verbieten konnen,
in der Gemeinde zu reden: Denn dieſes wurde ſie von dem Ge
brauch und der Ausubung der Gabe des Weiſſagens ausgeſchloſ—
ſen, und nicht nur ſeinem eigenen Rath und Befehl widerſprochen,
ſondern auch den allgemeinen Endzweck und Vorſatz GOttes ſelbſt
aufgehoben haben, daß er, wie er in den letzten Tagen“* zu thun
verheiſſen, ſeinen Geiſt uber Tochter und Magde ausgieſſen wolle.

Allein die O nacker ſind des feſten und ſtandhafften Glau
bens daß ſo lange eine Gemeinde Chriſti auf Erden iſt, GOtt, der

Jdie Miriam und Deborah unter dem Geſetz erleuchtet; Und Chri—
ſtus, der ſich dem Weibe bey dem Jacobs-Brunnen zu erkennen gab,

und

„Daß aber der Geiſt GOttes und die Gabe der Weiſſagung zur Zeit des
„Evangelii ſowohl uber die Weiber als Manner ausgegoſſen werden ſolte,
„erhellet klarlich aus Apoſtel Geſch. II. v. 77. Und wo konte nun wohl ein
„bequemerer Ort ſeyn, wo fie ihre Weiſſagungen vorbringen mogen, als in den

„Verſammlungen?.,

1. Cor. XIV. v. 23. 24- 31.
Joel. II. v. e8S. Act. II. v. 17.

R2 Und dieſes iſt nicht etwa ein ihnen beſonders eigener Glaubens/Punct, wie aus
der vorhergehenden Paraphraſi des Johann Locks erhellet. Deme wir eine Stel—
le des Andteæ Riveiti, eines trefflich gelehrten und mit Verſtand begabten Man
nes, beyfugen mogen, welcher, in einem Brief an die Anna Maria Schurmannin,
alſo ſchreibet: Nibil magis in Votis habeo, qupm ur apud nos frequens ſit illud a
Propheta prædictum, initio prædicationis Evangelieæ ex parte impletum, 7ęο
Puruvoorau ol vol vα nα di fuyα ν. Jch wunſche, ſpricht er/
nichts ernſtlicher, als daß dasjenige unter uns etwas gemeines ſeyn moge,
was durch den Propheten vorher geſagt, und im Anfana der Predigt des Ev
angelin zum Theil erfullet worden, eure Sohne und Tochter ſollen weiſ

ſagen.



D:5 ):c. 17und ihr erlaubte, die Zeitung ſeiner Ankunft den Einwohnern zu Sy-
char zu uberbringen; und der die Maria mit der frolichen Botſchafft
ſeiner Auferſtehung beehrte, um ſolche ſeinen geliebten Jungern zu
uberbringen; werde niemals ermangeln, die Gaben und gnadigen Ein
fluſſe des heiligen Geiſtes andachtigen Weibern zu verleihen, (de—
ren Seelen eben ſo koſtlich ſind als der Manner ihre:) und ſie da
durch vermogend machen, die froliche Botſchafft von der Menſchen
Seligkeit offentlich auszubreiten, und zu ſagen, was GOtt an ihren
Seelen gethan hat.

In deinem dritten Brief hat ſich der Philoſoph in dem Ge—
ſchichtſchreiber gantzlich verlohren. Denn was du von Georg Fox

erzehlet haſt, davon iſt ſehr wenig wahr. Es ſind Geſchichte, die den
Quuackern gantz unbekannt ſind, als, „daß er in die Pillory (oder an
„den Pranger) geſtellet worden; Daß er den Officier gebeten, ihm um
„GOttes willen noch einmal ins Angeſicht zu ſchlagen; und daß er
„den Stadtknecht, der ihn geſtaupet, erſuchet habe, ihm zum Beſten
„ſeiner Seele noch etliche Streiche mehr zu geben.,

Dieſes letzte nun, iſt die allerunwahrſcheinlichſte Geſchichte, die
du von ihm nur erzehlen konnen, weil ſolche ſeinen Meynungen und
ſeiner. Geſinnung gantz zuwider laufft, und mehr der Redens-Art eines
ſolchen gleich iſt, der die Gottſeligkeit in auſſerlicher Buſſung und
Geiſſelung des Leibes geſetzet, welches unſer Freund Georg Fox nie—
mals gethan hat.

Wie iſt es demnach nichtzu bedauren, daß ein ſonſt kluger Mann,
und einer, der eine ſo groſſe Liebe zur Wahrheit ausgedrucket hat, eine
Menge Hiſtorgen in den Tag hinein ſchreiben ſollen, die ſo weit davon
entfernet ſind?

Als du in Londen wareſt, ſo hatteſt du ſehr gute Gelegenheit,
hinter die Wahrheit und Gewißheit derjenigen Begebenheiten zu kom—
men, die du von den Quackern zu erzehlen geſonnen geweſen biſt:
Und der Freund, von deſſen Geſprache du dem Leſer einige Nachricht
aegeben haſt, hatte dir ſagen können, daß ein Journal von des Georg
koxes Leben, drey Jahre nach ſeinem Tod heraus gekommen: Jn—

C gleichen



18 D ):0 Sgleichen eine kleine Schrifft, welche den Titul fuhret: Eine kurtze
Nachricht von dem Urſprung und Fortgang des Volcks,
Quacker genannt, in welcher ihre fundamental-Principia, Lehren,
Gottesdienſt, Miniſterium und Kirchen-Zucht, deutlich erkla
ret ſind, den falſchen Begriffen und Verkehrungen vorzubeu—
gen, welche Unwiſſenheit und Vorurtheil, zu Verfuhrung der
Leichtglaubigen machen mogen.

Dieſe kleine Schrifft war von unſern Freund William Penn ab
gefaſſet, und zuerſt mit Georg Foxes Journal, ſtatt einer Vorrede
oder Einleitung gedruckt; und bald darauf allein, mit einer Epiſtel an
den Leſer, worinnen die Urſachen angezeiget waren, warum es alſo auf—
geleget worden, die ich, zu deiner Belehrung, allhier verbatim oder
von Wort zu Wort herſetzen will.„Geliebter Leſer, dieſe folgende Nachricht von dem Volck,

„Quacker genannt, iſt in der Furcht und Liebe GOttes geſchrieben:
„Erſtlich als ein ſtandhafftes Zeugniß derjenigen ewig geprieſenen
„Wahrheit in den innerlichen Theilen, mit welcher GOtt zur Zeit
„meiner Jugend, meine Seele ſchon heimgeſuchet hat, und wegen de
„ren Empfindung, und Liebe ich willig gemacht wurde, die Ehre und
„Gemachlichkeit der Welt, auf eine mehr als gewohnliche Weiſe, auf

„zugeben.
2. „Als ein Zeugniß fur dasjenige verachtete Volck, welches

„GOtt, nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit durch ſeinen heiligen und
„einigen Geiſt n der ſeligen Bekanntniß derſelben verſammlet und ver
„einiget hat; Deſſen Gemeinſchafft ich uber alle weltliche Hoheit

„ſchatze.3. „Aus Liebe und zu Ehren desjenigen wurdigen Knechts
„GOttes Georg Foxes, und ſeines Andenckens, als des erſten Werck
„zeugs derſelben, und der daher von mir der ttrofſe und geſegnete
„Apoſtel unſerer Zeit genennet wird. Gleichwie dieſes, bey ſeiner
„erſten Herausgebung, ſtatt einer Vorrede zu des Georg Foxes vor
„treflichen Journal, zu demjenigen, was dir allhier vor Augen gelegt
„wird, die erſte Gelegenheit gab; Alſo hat mich die Betrachtung des

„gegen



 A D:c. 19„gegenwartigen Nutzens der folgenden Nachricht von dem Volck,
„Ouacker genannt, (wegen der unbilligen Urtheile einiger Widerſa—
„cher, die ehemals unter dem Bekanntniß der Freunde wandelten) und
„die Ermahnungen, die ſolche beſchlieſſen, bewogen, darein zu wil—
„ligen, daß ſolche in etlichen gedruckten Bogen heraus gegeben werden
„mochte; Weil ich gar wohl weiß, daß groſſe Bucher, abſonderlich zu
„jetziger Zeit, ſowohl den Taſchen als Gemuthern nur allzu viel
„beſchwerlich werden; Und daß deren nicht wenig ſind, welche (ſo es
„um einen geringen Preiß geſchehen kan) von dieſem Volck, dem al—
„lenthalben ſo ſehr widerſprochen wird, unterrichtet zu ſeyn wunſchen.
„Aber, gelobet ſey der GOtt und der Vater unſers ZSErrn JeSU
„Chriſti, daß es aus keinen ſchlinmern Grund geſchiehet, als es in
„den vorigen Zeiten von den erſten Chriſten geſaget wurde: Wie,
„verhoffentlich, einem jeden verſtandigen und bedachtlichen Leſer hieraus
„ſattſam erhellen wird.

„Jndem wir uns, ungeachtet aller Schmach, womit wir beleget
„worden, angelegen ſeyn laſſen, das wahre Weſen der Religion, mem
„lich eine wirckliche Veranderung, vor unſerer letzten groſſen Ver
„anderung, zu ſuchen: Daß alle zu einer innerlichen, empfindlichen und
„an ſich ſelbſt erfahrnen Erkanntniß GOttes, durch die Ueberzeugun
„gen und Wirckungen des Lichts und Geiſtes Chriſti in ihnen ſelbſt
„gelangen mogen. Welches die zulanglichen und geſegneten Mit—
„tel ſind, die allen gegeben werden, daß ſie dadurch alle zu einer ſelig—
„machenden Erkanntniß des einigen wahren GOttes und JEſu Chri
„ſti, den er, die Welt zu erleuchten und zu erloſen geſandt hat, kom—
„men mogen: Welche Erkanntniß, gewiß und in der That, das ewige
„Leben iſt. Und daß du, geliebter Leſer, ſolches erlangen mo—
„geſt, iſt der Wunſch deſſen, der in einem ſo heylſamen Werck allezeit
„der Deinige iſt. VV illiam Penn.

Das folgende iſt ein Auszug aus beſagter kurtzen Nachricht,
woraus du ſehen wirſt, was vor Meynungen V'illiam Penn von dem
Georg kox geheget hat.

C 2 „Jch



20 D:Jch komme nun, ſpricht V/ illiam henn, zu dem dritten  Punct
„meiner Vorrede, nemlich dem Werckzeug oder Urheber. Denu
„es iſt nichts gemeiners als daß einige ſagen: Nun gut, hier iſt das
„Volck und das Werck, aber wo und wer iſt denn das Werckzeug oder
„der Mann geweſen, der den Grund darzu geleget hat, und der zu
dieſer Zeit geſandt worden, dieſes Werck und Volck anzufangen?

2 Jch will durch GOttes Hulffe anzeigen, wer er geweſen iſt:
„Nicht nur aus dem Bericht anderer, ſondern aus meinem eigenen
„langen und innigſten Umgang und meiner vertraulichſten Bekannt
„ſchant mit ihn; Worvor meine Seele GOtt preiſet, wie ſie offters

„gethan hat.„Das geſegnete Werckzeug dieſes gluckſeligen Tages, und an
„dieſem Tage GOttes, welches ich jetzt beſfchreiben will, war Georg
„kox. Er war ein Mann, den GOtt mit einer klaren und wun
„derbaren LTiefſinnigkeit begabet hatte. Er wuſte die Geiſter bey
„andern zu prufen und zu unterſcheiden, und war ein groſſer Mei
„ſter ſeines eigenen. Er hatte eine auſſerordentliche Gabe, die Schrifft
„zu eroffnen. Er pflegte biß aufs Marck bey einer Sache zu gehen,
„und den Sinn, die Harmonie und Errtullung derſelben mit vieler
„Deutlichkeit, zur groſſen Troſtung und Erbauung zu zeigen. Zuvor
„derſt aber ubertraff er andere auf eine ausnehmende Weiſe im Ge
„bet. Die Jnnigkeit und Wichtigkeit ſeines Geiſtes, die Ehrerbietig
„keit und Ernſthafftigkeit ſeiner Anrede und Auffuhrung, und der
„Nachdruck ſeiner wenigen Worte, haben Fremde offters in ſo groſſe
„Verwunderung geſetzt, als ſie andere mit Troſt und Vergnugen ge
„ruhret. Jch muß geſtehen, die aller Ehrfurchtsvollſte, lebhaffteſte
„und ehrerbietigſte Gemuths-Verfaſſung, die ich jemals geſehen oder
„empfunden, war in ſeinem Gebet: Und gewißlich es war ein Zeug
„niß, daß er denAErrn genau erkannte und demſelben naher lebte,
„als andere Menſchen; Denn diejenigen, die ihn am genaueſten ken
„nen, werden auch die meiſte Urſache ſehen, ſich ihm mit Ehrerbie
„tung und Furcht zu nahen.

„Er



 ν C 21„Er war eines unſchuldigen Lebens, kein Grubler, Verwirrer„und Eigenſinn; weder eigennutzig noch auch empfindlich, murriſch,

vtadelſuchtig oder klugelnd. Was er vorbrachte, das war nicht nur
„ſehr unnraflich, ſondern auch recht erbaulich. So ſanftmuthig, ver—
„gnugt, beſcheiden, vertraglich, ſtandhafft und liebreich war er, daß es
„ein Vergnugen war, mit ihm umzugehen. Er maßfte ſich keiner
„Herrſchafft an, als uber die Laſter oder das Boſe, und dieſes uberall
„und bey allen; Aber mit Liebe, Mitleiden und Langmuthigkeit. Ein
„ſehr barmhertziger Mann. So bereit zu vergeben, als ungeneigt je—
„mand zu argern oder zu beleidigen. Viele tauſend konnen es mit
„Wahrheit verſichern, daß er von einem vortreflichen Geiſt und Wan
„del unter ihnen geweſen ſey, daher ihn auch die vortreflichſten Ge—
„muther liebten und ihm mit unverſtellter und unveranderlicher Nei—
„gung anhiengen.

„Und gewißlich, ich kan ſagen, daß, ob ihn ſchon GOtt auf eine
„recht augenſcheinliche Art mit einem gottlichen Vorzug und Anſehen

„bekleidet; ja, ſeine bloſſe Gegenwart eine gottſelige Majeſtat aus—
Zdruckte, er ſolche dennoch niemals mißbrauchte, ſondern in der Ge—
„ineinde ſeinen Ort, mit groſter Demuth und einer recht einnehmen—
vden Erniedrigung und Maßigung behielte. Denn bey allen Gelegen—
„heiten erwieſe er ſich, wie ſein hochgelobter HErr und Meiſter,
„als ein Knecht aller; indem er ſein Aeltiſten-Amt in der unſicht—
„baren Krafft, die ſie geſammlet hatte, mit Ehrerbietung gegen das
„Haupt, und Sorgfalt uber den Leib, und die Glieder, fuhrte
„und verwaltete; und wurde auch nur in ſolchem Geiſt und Brafft
„Chriſti, als der eyſte und vornehmſte Aeltiſte dieſer Zeit aufgenom—
„men. Und gleichwie er deßwegen doppelter Ehre werth war; alſo
„wurde ihm ſolche von den Glaubigen dieſer Zeit auch erwieſen; weil
„ſeine Autoritat und Anſehen innerlich, nicht auſſerlich zu ſuchen
»„war, und er ſolches durch die Liebe GOttes und die Krafft eines un—

„endlichen Lebens, erlanget hatte, und auch erhielte.
„Jch ſchreibe aus meiner eigenen Erfahrung und nicht aus Ho—

„ren ſagen, und mein Zeugniß iſt wahr, indem ich bey verſchiedenen

C3 „Gele



22 S— )rC “5„Gelegenheiten und zwar ſolcher, da es ihm ſehr nahe geleget und ſeine

„Gedult auf eine beſondere Art geubet wurde, gantze Wochen und
„Monate, an einander, bey Tag und bey Nacht, zur See und zu
„Lande, in dieſem Konigreich und in fremden Landern, bey ihm ge—
„weſen bin; und ich kan ſagen, ich habe ihn niemals auſſer ſeiner or—
„dentlichen Gemuths-Verfaſſung geſehen, da er nicht zu einem jeden
„Dienſt, und bey einer jedweden Gelegenheit geſchickt und tuchtig ge
„weſen ware: Denn in allen Dingen bezeigte er ſich, als einen Mann;
„ja als einen ſtarcken, einen neuen und himmliſch geſinnten
„WMann; als einen Gottesgelehrten und als einen Benner der
„Natur; und dieſes alles durch Wirckung des allmachtigen GOttes.

„Jch bin manchmal uber ſeine Fragen und Beantwortungen
„in naturlichen Dingen recht erſtaunet, daß, da er in unnutzen und
„ſophiſtiſchen Wiſſenſchafften gantz unwiſſend war, er dennoch den
„Grund der nutzlichen und loblichen Erkanntniß in ſich hatte, und
„ſolchen allenthalben hegete. Er war hoflich, ohne alle angenommene
„Ceremonien einer erzwungenen Auferziehung in ſeiner Auffuhrung;
„Und dabey ſehr maßig; aſſe wenig, und ſchlieff noch weniger, da
„er doch ziemlich ſtarck vom Leibe war.„Alſo lebte und wandelte er unter uns; und wie er lebte, ſo
„ſtarb er auch, nemlich im Gefuhl eben derſelben ewigen Krafft,
„die ihn erwecket, und bis auf den letzten Augenblick ſeines Lebens,
„bewahret hatte. So voller Verſicherung und Zuverſicht war er,
„daß er uber den Tod triumphirte; und ſo gleichen Gemuths bis auf
„die letzt, als ob der Tod kaum werth ware, daß man deſſen ge
„dachte.

„Er hatte den Vottheil einer kurtzen Unpaßlichkeit, und die
„Gluckſeligkeit eines klaren, vollkommenen Verſtandes bis auf
„die letzt; und wir mogen wohl, mit jenem Manne GOttes, mit
„Wahrheit von ihm ſaaen, daß, ob er ſchon todt iſt, er den
„noch rede, und ob er ſchon dem Leibe nach abweſend, er doch ge
„genwartig im Geiſte iſt; weil weder Zeit noch Ort vermogend iſt,
„die Gemeinſchafft der Heiligen zu unterbrechen, oder die Geſellſchafft

„der



):C 23„der Geiſter der Gerechten aufzuloſen. Seine Wercke preiſſen ihn,
„weil ſie zum Preiß deſſen gereichten, der durch ihn wirckte, weswe
ugen ſein Andencken geſegnet iſt, und geſegnet bleiben wird. So viel
»vor dieſes mal bey meiner Vorrede; Wenn ich vorhero nur noch ſei—
»nem Nahmen dieſes kurtze Epitaphium oder Denckmahl geſetzet ha
Jbe: Viele Sohne haben an dieſem Tage tugendhafft gewan
„delt, aber du, werther kFox, ubertriffſt ſie alle.

Nun, Freund Voltaire, hatteſt du dieſe Nachricht nur geſehen
gehabt, ſo darf ich aus der Hochachtung und Liebe, die du gegen das
Gedachtniß des Vrilliam Penns bezeiget, ſchlieſſen, daß du nimmer—
mehr wurdeſt geſagt haben, daß der Georg kox ein toller Heiliger
oder heiliger Schwarmer geweſen ſey, noch ihn auch aur eine ſol
che fantaltiſche Weiſe beſchrieben haben, wie du gethan haſt. Denn

gewiß, wer hatte wohl ein anderer, als ein mit den obbeſchriebenen
Eigenſchafften begabter Mann, das Werckzeutz ſeyn konnen, ein
ſo groſſes Volck ſowohl bey dieſer Nation, als bey andern, zu ſamm
len; Ein Volck, welches ſeine Grundſatze ohne die geringſte Abſicht
weltlichen Nutzens und Vortheils annahm, und ſolchen bey den ſehr
ſchweren und harten Drangſalen, die ſie, ja, manche darunter mit
dem Verluſt alles ihres auſſerlichen Vermogens, und mit Erdultung
harter Gefangniß und des Todes ſelbſt, leiden muſten, folgten.

So bekehrte er auch nicht nur viele Tauſend zu ſeinen“ Mey—
nungen, ſondern er war auch der Urheber des Entwurffs oder Plans
derjenigen auſſerlichen Zucht, nach welcher die GQuacker ihre Geſell—
ſchafft regieren; welche er auch in Engeland, Schottland, Jrr
land, Holland und America noch ſelbſt beſtatiget ſahe. Ein Plan,
ob er ſchon an ſich ſelbſt ſchlecht iſt, dennoch ſich, ſeines Dienſts und
Nutzens halber, ſehr weit, ja ſo weit erſtrecket, daß er vermogend iſt,
auch die gantze Welt einzunehmen; und wenn ihn von allen, nach dem
Entzweck und Geiſt ſeines Urhebers, genau gefolget wurde, das ſo

Nicht, daß ſie ſolche Meynungen auf ſein, oder ander menſchliches Anſehen;
ſondern auf Ueberzeugung der Vernunft und Schrifft, angenommen.

S



24 D ):.0 S )rnt Sſehr geruhmte guldene Alter (daß ich mich deiner eigenen Worte
bediene) wieder auf Erden herab bringen wurde.

Soll nun demnach das Gedachtniß eines ſo groſſen Mannes von
der Feder eines beruhmten Geſchichtſchreibers, der wegen ſeiner zierli—
chen Schreib-Art ſolieblich iſt, als Voltaire, auf eine ſo lacherliche Wei—
ſe beſchmitzet und verdunckelt werden? Soll das Gedachtniß eines Locks
und eines devvtons, die etliche wenige Entdeckungen gemachet, die
ſich nur auf ſpeculativiſche Wiſſenſchafften, als die Optica, Aſtro-
nomie und Geomettrie erſtrecken, (welche, ob ſie zwar an ſich ſelbſt
ſehr loblich und ruhmlich ſind, dennoch in den zukunftigen Zeiten ei—
ner betrachtlichen Menge Menſchen keinen ſonderlichen Nutzen oder
Vortheil ſchaffen durften): Soll das Gedachtniß und der Ruhm die
ſer Manner, ſage ich, ſo hoch erhoben, und mit den groſten Lobſpru
chen ausgebreitet; und hingegen des Georg Fox ſeines, deſſen Entde
xkungen unmittelbar zur Gluckſeligkeit“* vieler Tauſend gereichet ha—
ben, und noch zum groſten Nutzen der jetzigen und kunftigen Geſchlech
ter gereichen, mit falſchen Beſchmitzungen verſtellet und beflecket wer
den? O! wo iſt die Gerechtigkeit? wo iſt die Philoſophie?

Wie, mein Freund, iſt nicht die Schuldigkeit eines Philoſophen
und Hiſtorien-Schreibers, die Schonheiten, Vollkommenheiten
und weſentlichen Wahrheiten der Natur aufzuſchlieſſen, und Menſchen
und Sachen in ein gebuhrendes und richtiges Licht zu ſetzen? konnen
demnach diejenigen mit Recht Liebhaber der Wahrheit genennet
werden, oder den Nahmen der Philoſophen verdienen, die falſche
Glolſen uber der Leute Handlungen machen, ihre Gedancken gantz un—
recht vorſtellen, und allen Sachen Mißdeutung andichten? Laſſet die
Herren der beruhmten Aeademien in Franckreich den Ausſpruch

thun!
Jch

KaJ* Eine groſſe Menge, in dieſen und andern Landern, von ſehr liederlichen Leben,
wurden durch die gewaltige Predigt des Georg Foxes dergeſtalt geruhret, daß
ſie ſich von ihren boſen Wegen und Weſen bekehrten, und hernach aerecht und

ovnñgottſelig lebten, und auch ihre Kinder in einem heiligen Leben und Wandel auf—

erzogen.



Ich verſichere dich
ſtoriſcher Worter un
ren Lande, dir nachcopiren, und alſo, zum groſſen Nachtheil der guten

J
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„hatte ich nicht beſorgt, daß die Verfaſſer Hi
pd AufſchlagBucher oder Memoirs in eu

Eigenſchafften des Georg Foxes und Betrugung der Nachwelt, die ñJ

Jrthumer vergroſſern mochten, ich wurde dich mit meinen Anmerckun J
gen wohl niemals beſchwert haben: Daher ſiehe zu, daß die Verant
wortung nicht auf dir bleibe, wenn ſolchen Scribenten nicht zuvor ge—
kommen wird.

Was du von des Georg koxes Inſpiration, und den Urſachen,
warum ſeine Nachfolger Quacker genennet werden, erzehlet haſt, wur
de ich ſolches, als einen Umſtand, der nicht werth iſt, daß man deſſen
erwehnet, mit Stillſchweigen ubergangen haben, wenn nicht dieſer
Ausdruck anzudeuten ſchiene, als ob du dafur hielteſt, daß ſich die
Quacker ſelbſt in zitternde und erſchutternde Bewegungen ſetzten.

Wenn du nun, entweder wegen der Grruchte, welche, ſie zu ver
unglimpffen, von ihnen ausgeſprenget worden, oder weil man ſie im
Anfang Quacker, das iſt, Zitterer, genannt, und ſie ſich dieſes Nah
mens, ob er ihnen ſchon aus Spott und Verachtung gegeben worden,
nicht geweigert, eine ſolche falſche Meynung geheget haſt, ſo iſt es bil
lig und nothig, daß du eines beſſern belehret werdeſt.

Denn die Quacker wurden durch die Krafft GOttes alſo
beweget. Djejenige Krafft, auf welche Chriſtus ſeine Junger war
ten hieß, bis ſie damit begabet wurden, ehe ſie ausgiengen, das Evan
gelium zu predigen: Diejenige Krafft, welche bey Ueberlieferung des
Geſetzes vom Berge, den Moſen zu ſagen bewoge:* Jch bin er
ſchrocken und zittere; Und diejenige Krafft, welche machte, daß
auch die Propheten zitterten, wenn ſie des SErrn Wort empfien
gen.

 nn

q  r ç

Mein Hertz will mir, der Propheten halber, in meinem
Leibe brechen, ſpricht Jeremias; alle meine Gebeine“““ zittern:

D Mir S
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26 S ):c EMir iſt wie einem trunckenen Mann, und wie einem, der
vom Wein taumelt, fur dem HErrn und fur ſeinen heiligen
Worten.

Auch der von GOtt ſo hoch geliebte Daniel ſtunde“ zitternd,
als er ſeine Worte gehoret hatte. Alſo ſehen wir, daß es keine ſo neue
und unerhorte Sache iſt, daß Menſchen uber der Gegenwart des
HErrn zittern und beben.

Ja, der Err ſelbſt hat geſagt: Jch ſehe aber an den Elen
den, und der zerbrochenen Geiſtes iſt, und zittert bey mei
nem Wort. Und der Prophet Jeſaias machet das Zittern zu ei
ner vorbereitigen Bedingung des HSErrn Wort zu empfangen. Ho
ret, ſpricht er, des HSErrn Wort, ihr, die ihr zittert fur ſei

1 nem LWort.Und der Apoſtel Paulus befiehlet den Philippern, ihre Selig-

keit mit Furcht und Zittern auszuwircken. Schaffet, ſpricht
er, daß ihr ſelig werdet, mit Furcht und Zittern. Und er ſelbſt,
ungeachtet er ein gelehrter Mann, und ein ſehr hochbegabter Diener
des Evangelii war, war dennoch in Furcht und groſſen Zittern, als

Und ich, Bruder,

iil ſpricht er, da ich zu euch kam, kam ich nicht mit hohen Wor

q Predigt. Denn ich hielte mich nicht dafur, daß ich etwas
ph ten, oder hoher Weisheit, euch zu verkundigen, die gottliche

n wuſte unter euch, ohne allein JEſum Chriſtum den gecreu
J tigten. Und ich war bey euch mit Schwachheit, und mit
J Furcht und mit groſſen Zittern: Und mein Wort und meine

Predigt war nicht in vernunftigen Reden menſchlicher Weis
heit, ſondern in Beweiſungz des Geiſtes und der Brafft; auf
daß euer Glaube beſtehe, nicht auf Menſchen Weisheit, ſon
dern auf GOttes Krafft.

Hier

Dan. X. v. 11. A Jef. LXVI. v. a.
h A Phil. Il. v. 12. 4A 1 Cor. II v. ĩ. 2.1.
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27
Hier ſehen wir, daß der groſſe Apoſtel der Heyden ſowohl ein

Quacker und Zitterer, als Georg Fox, geweſen iſt.
Und laſſe mich es dir ſagen, mein Freund, daß einer der groſten

Manner in Franckreich, nemlich der ins Elend verwieſene Ertzbi—
ſchoff von Cambray, auch ein Quacker oder Zitterer geweſen iſt, wie
aus ſeinen eigenen Worten geſchloſſen werden mag. Denn wenn er
den erſten Theil ſeines furtreflchen Wercks von der Exiſtenz und
den beygelegten Eigenſchafften GOttes zu Ende gebracht hat,
ſo kehret er die Augen ſeines Gemuths einwarts auf die hochſte
Schonheit und Urſache aller Dinge, und beſchlieſſet (ſpricht der Ver

tfaſſer des Guarclians, N. 69.) „mit der Anbetung eines Engels, der
„uber die gefallenen betrubet iſt, er ſelbſt aber ſich noch in dem Stan
„de der Herrlichkeit und Unſchuld befindet, mit einer Bewegung der
„Andacht, folgenden Jnhalts:

„O mein GOLT, waenn dich der groſte Theil der Menſchen in
„derjenigen herrlichen Pracht, die du uns vor Augen geſtellet haſt,
„nicht entdecket, ſo ruhret es keineswegs daher, daß du ferne biſt von
„tinem jeglichen unter uns; Du biſt uns gegenwartiger, als dasjenige,
„was wir mit unſern Handen betaſten; Aber unſere Sinnen, und die
„Begierden, die ſie in uns hervor bringen, kehren unſere Aufmerck—
„ſamkeit von dir ab. Dein Licht ſcheinet mitten in der Finſterniß,
„aber die Finſterniß begreifft es nicht. Du, o HERR, giebeſt dich
„uberal zu erkennen; Du ſcheineſt in allen deinen Wercken, wirſt aber
„von dem unbedachtſamen und unachtſamen Menſchen nicht wahrge—
„nommen. Die gantze Schopffung ruffet dich mit heller Stimme
„aus, und erthonet von dem Widerhall deines heiligen Nahmens. Al
„lein, unſere Unempfindlichkeit iſt ſo groß, daß wir bey der gewaltigen
„und allgemeinen Stimme der Natur taub und horlos ſind. Du
„biſt allenthalben um und bey uns, und auch in uns; Aber wir wan
„dern von uns ſelbſt hinweg, werden Fremdlinge gegen unſere eigenen
„Seelen, und begreiffen deine Gegenwart niemals.

„O du, der du die ewige Quelle des Lichts und der Schonheit
„biſt, der du der Alte der Tage, ohne Anfang und ohne Ende biſt:

D 2 „Odu,



28  DiCc q ):c„O du, der du das Leben aller, die wircklich und wahrhafftig leben, biſt;
„Diejenigen konnen niemals fehlen, dich zu finden, die dich in ihnen
„ſelbſt ſuchen! --WWas erblicken wir in der gantzen Natur anders
„als dich, o mein GOtt! Du, und nur du alleine, erſcheineſt in jedem
„Geſchopffe. O HERR! wenn ich dich betrachte, ſo werde ich in
„dem Anſchauen deiner Herrlichkeit verſchlungen und verlohren. Ein
„jedes Weſen auſſer dir, auch mein eigenes Daſeyn, verſchwindet und
„verlieret ſich in Betrachtung deiner! Jch vin mir ſelbſt verborgen,
„und zerfalle in Nichts, wenn ich an dich dencke. Der Menſch, der
„dich nicht ſiehet, hat noch gar nichts geſehen. Wer dich nicht ſchme—
„cket, der ſchmecket nichts. Sein Weſen iſt vergeblich, und ſein Le
„ben ein Traum.„Stehe auf, o HErr, ſtehe auf! laſſe deine Feinde zerſchmeltzen

„wie Wachs, und vor deinem Antlitz, gleich Rauch verſchwinden!
„O wie ungluckſelig iſt die Seele, welche, nachdem ſie dich verlaſſen,
„keinen GOtt, keine Hoffnung, und keinen himmliſchen Troſt hat;
„Aber wie gluckſelig iſt hingegen, der dich ſuchet, nach dir ſeufzet und
„nach dir durſtet! Ja, der allein iſt vollkommen gluckſelig, uber wel
„chen du das Licht deines Antlitzes erhebeſt; deſſen Thranen du abge
„wiſchet haſt, und der in deiner Liebe die Erfullung aller ſeiner Wun
„ſche und Begierden findet!

„Wenn, o HErr, wird die Zeit erſcheinen; o des ſchonen Ta
„ges! ohne Wolcken und ohne Ende; an welchem du ſelbſt die Son
„ne ſeyn wirſt, und an welchem du mein Hertz mit Wolluſt trancken
„wirſt, als mit einem Strohm? Ueber dieſer angenehmen Hoffnung
„erſchauren meine Gebeine und ruffen aus, wer iſt dir gleich,
„o HErr? mein Hertz zerſchmeltzt, und meine Krafft vergehet,
„db GOtt meines Lebens, und mein ewiges Theil und Erbe!,

Dein vierter Brief ſcheinet vornemlich des William Penns Lob
zum Zweck zu haben. Die Erzehlung iſt lebhafft, und in guter Maaſe
wahr, obſchon ein wenig zu poetiſch. Eins aber findet ſich daſelbſt,
ſo der Verbeſſerung bedarf. Nemlich dieſes, daß du ſchreibeſt: „Nach
„dem Penn Cork verlaſſen gehabt, und zu ſeinem Vater, dem Vice—

Admi-
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E  S ):c. 29„aAdmiral; zuruck gekommen ſey, ſo ware er, an ſtatt nieder zu knien,
„und ihn um ſeinen vaterlichen Segen zu bitten, mit aufbehaltenen

„oHut hin zu ihm gegangen, und hatte geſagt, Freund, es iſt mir
vlieb, dich bey guter Geſundheit zu ſehen.

Dieſes nun iſt gar nicht wahrſcheinlich, weil die Quacker einen
Vater keineswegs alſo anzureden pflegen. Denn es iſt ihre Gewohn
heit jederzeit geweſen, einen Vater oder Anverwandten bey dem Unter—
ſcheids-Nahmen der Verwandtſchafft zu gruſſen. Und eine groſſe
Urſach der Schmach und ubeln Begegnung, die ſie anfangs erdulten
muſten, war der Scrupel, den ſie hatten, andere Titul und Benen
nungen zu gebrauchen, als die durch die heilige Schrifft bewahret wer
den, und den Perſonen und Sachen gemaß ſind.

Einige zwar, die ihre Grund-Satze und Lebens-Art in verſchie
denen Stucken billigten, ſahen dennoch dieſes, daß ſie ſich hierinnen

nicht nach der Gewohnheit richten wolten, als eine Sache an, die
gar nicht zur Religion gehore, und als ob ſie ſich bey nichts bedeuten—
den Dingen aufhielten oder ein Gewicht darinnen ſuchten. Allein die
Quacker, welche den Grund und die Wurtzel einſahen, woraus alle
ſchmeichelnde Titul des Unterſcheids ihren Urſprung nahmen, befan
den die ſchlechte Art und Einfalt der Rede ſo genau mit der Religiyn
verknupft, daß es ihnen ein rechter Probier-Stein war, nach welchen
ſie von der Leute Chriſtenthum, inſonderheit aber derer, die ſich ſo
ſchrecklich an der Schrifft-Sprache argerten, urtheilen konten. Und
fie ſind noch der beſtandigen Meynung, daß Einfalt der Rede und die
Lauterkeit des Evangelii unzertrennlich ſind; Ja, daß die Einfalt der
Rede, da man einen ſchlecht hin nennet, was er iſt, und alle Titul des
Vorzugs und der Ober-Herrſchafft vermeidet, Dinge ſind, die Chri—
ſtus ſeinen Nachfolgern ausdrucklich einſcharffet.

Und Socrates, der doch nur ein tugendhaffter HSeyde war, ſahe
die uble Folge des Mißbrauchs der den Menſchen beygelegten Herren
Titul ſo genau ein, daß er ſeinen vertrauten Freunden und Schulern,
als die Stadt oder Republic, die er ihnen beſchrieben hatte, bey der
Welt Statt fande, zu erkennen gab, „die Obrigkeiten in den hochſten

D 3 Aem
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zo .).A„Aemtern ſolten nicht 1) Herren und 2) Regenten, ſondern 3)chey
„lande, und 4) Waiachter genennet werden. Und da in andern
„Stadten, ſprach er, die ſogenannten 5) Unter-Regenten ſind, ſo
„ſollen ſie doch in dieſer 6) Mit-chuter oder Mit-Aufſeher heiſ
„ſen.“ Und ſolche, die das Alter von funfzig Jahren erreichet, und
„jederzeit den Ruhm aufrichtiger und untadelhaffter Leute erhalten,
„auch ſich durch ihre ruhmlichen Wercke, ſowohl als grundlicher Wiſ
„ſenſchafft und Erfahrung in allerhand Geſchafften, allenthalben her
„vor gethan haben, und nun den Endzweck und Vorſatz ihres Amts
„bedencken, die ſollen mit auſſerſter Aufmerckſamkeit dahin ſtreben,
„daß ſie das Auge ihrer Seelen auf den richten, der allen Licht ver

ypſchaffet:. Denn wenn ſie alſo die Quelle und den Urſprung alles Gu
„ten betrachten, ſo werden ſie ihn zum Muſter und Beyſpiel erwahlen,
„wodurch ſie ſich nicht nur ein jeder vor ſich ſelbſt oder eintzeln, ſon
„dern auch diejenigen, die unter ihrer Sorgfalt ſtehen, und ein jedes
„Mitglied der Stadt zieren, ausſchmucken und verbeſſern, und ihre
„ubrige Lebens-Zeit mehrentheils mit Einſcharffung nutzlicher Anlei—
„tungen zur Tugend und Weisheit (Lectionum der Philoſophiæ
„Moralis) zubringen werden; Und wenn ſie die Wahl trifft, daß ſie
„die Laſt der offentlichen Angelegenheiten und die Regierung der Stadt
„auf ſich nehmen muſſen, ſo ſollen ſie ſolches nicht als etwas, das ſie
„begehret oder geſuchet, ſondern wegen unumganglicher Nothwendig
„keit, auf ſich nehmen: Auf daß, wenn ſie ihre Zeit alſo mit Unter

weiſung anderer zugebracht, und der Stadt wieder andere dergleichen
„Huter oder Vorſteher (Guardians) hinter ſich gelaſſen haben, ſie

„zu den Jnſuln der Seligen abſcheiden.

Er

1) decrν. 2) äαονναν. h) cuα. 4) dmαα. J) furhs.
xXevrag. 6) uu οαα. Plat. de Repub. l. j.

t—
ruvrn b ivois re u ααα, rÊα réxο h uurior. Kal

—u——rèe r  rααναο cc. Plat. de Rep. l. J.



D: C 31Er ſpricht ferner: „Wenn die Leute in dieſer Stadt auf der
„Straſſe wandeln, ſo ſolten ſie einen jeden, der ihnen begegnet, als ei
„nen Bruder oder als eine Schweſter, oder als einen Anverwandten
„anſehen; und es ſolte dem geringſten Glied kein gutes und kein boſes
„begegnen, welches nicht den ubrjgen eine gleichmaßige Freude oder
„Betrubniß verurſachen, und das nicht ein jeder als ſein eigen betrach—

„ten ſolte.,
Alſo hat Socrates durch die Strahlen desjenigen wahren Lichts,*

welches jeden Menſchen erleuchtet, der in dieſe Welt kom
met, die Policey und Regiments-Art eines Volcks oder einer
Stadt gewiſſer maſſen auf eine recht Chriſtliche Weiſe beſchrieben.

Und wie Juſtinus Martyr ſaget, x weil Chriſtus das Wort,
„welches in allen war, und in allen iſt, und durch welches die Prophe
„ten geredet, dem Socrates gewiſſer maſſen bekannt war, ſo ſahe er
„Dinge vorher, und redete davon, obſchon nicht ſo vollkommen und
„umſtandlich als die Propheten, welche unter dem Regiment und
Reich Chriſti, des Friede-Furſten, deſſen zunehmenden Herr

ſchafft, und des Friedes, kein Ende ſeyn werde, Jeſ. IX. v. J.
geſchehen ſolten.

Nun

Joh. J. v. 1.
Es ſey ferne. daß ich glauben ſolte, Locrates verdiene mit dem geringſten Pro
pheten des HErrn verglichen zu werden; Jedennoch wer die obige Beſchrei—
bung lieſet, der wird geſtehen muſſen, daß die Stadt, auf welche Socrates ſein
Abſehen gerichtet gehabt, derjenigen uberaus gleich ſey, die Jeſaias auf dieſe
Weiſe beſchreibet, cap. RXRVI. v. 1. Zu der Zeit wird man ein ſolch Lied
ſingen im Lande Juda: Wir haben eine veſte Stadt. Mauren und
Wehre ſind Heyl (Heyl will GOtt ſtatt der Mauren und Bollwercke be
ſtimmen) thut die Thore auf daß herein gehe das gerechte Volck, das
den Glauben bewahret (die Wahrheit halt. Du wirſt den in vollkom
menen Friede erbalten deſſen Gemüth auf dich gegrundet iſt, weil er
ſich auf dich verlaſſet. Verlaſſet euch auf den HErrn ewiglich. Denn
Jehovab, der HErr iſt ewige Starcke.

Aaæ* Xeiso de rtu aul vrò Tungdæras emd utees uÊοοανν, Aëν V  nα
isu,  iv rarri ur, au di r αοανναν rαοα. Apol. 2.



32 ):CNun mag die Epocha oder Zeitrechnung des Anfangs ſeiner
Herrſchafft, gar wohl von dem Tag der Pfingſten, als der heilige
Weiſt uber alle, die zu Jeruſalem zuſammen kommen waren, ausge
goſſen wurde, an gerechnet werden: Denn die von den Propheten vor
her geſagten herrlichen Kennzeichen und Wirckungen, waren in dem
Leben und Wandel der erſten Chriſten augenſcheinlich zu ſehen. Es
war kein Schade oder Verderben auf dem gantzen heiligen
Berge GOttes. Der Lowe und das Lamm lagen beyſam—
men, und das entwehnte RBind ſteckte ſeine Hand in des Ba
ſilißken Hole. Sie machten ihre Schwerdter zu Pflugſcha
ren und ihre Spieſſe zu Sicheln, und Gerechtigkeit und Frie
de kußten einander. Sie waren ein Hertz und eine Seele, und aſ
ſen ihre Speiſe mit Freuden und einfaltigen Hertzen, und keiner ſagte
von ſeinen Guthern, daß ſie ſeine waren, ſondern es war ihnen alles
gemein. Act. IIl. v. 44- 47. und IV. v. 32.Dieſer herrliche und liebreiche Zuſtand der Natur war unter den
Nachfolgern Chriſti eine geraume Zeit im Flor, dergeſtalt, daß es zu
einer gemeinen Sage wurde, ſehet, wie die Chriſten einander lie
ben! Und bey nahe 200 Jahre nach Chriſti Geburt, pflegten die
Chriſten, nach des Origenis Zeugniß, weder zu fechten noch Waffen
zu fuhren, ſondern lebten auf eine von der Welt abgeſonderte Weiſe. t*
„Chriſten, ſpricht er, konnen nicht fechten oder in Krieg ziehen, wenn
„ſie gleich darzu genothiget und befehliget werden, und dennoch
„ſind ne ihrem Lande nutzlicher als andere, weil ſie dem Volck gute
„und heylſame Unterweiſungen geben, und ihre Mitburger lehren, GOtt
„auf eine wahre und andachtige Weiſe zu verehren; und verurſachen,
„daß diejenigen, ſo fromm gelebet haben, aus dieſen kleinen Stadten
„in die groſſe und herrliche Himmels-Stadt eingehen. Und ob uns
„ſchon Celſus vermahnet, daß wir das Amt der Regierung unſers

„Vater
ĩ. e. Jn der wahren Evangeliſchen Kirche.

a O drs gußαααααοα u aα α eνn cusernudlu à ur dus ldior
sęa rorutoeor vaehsα cννν Origen. contra Gelfum, Lib. 2. p.a27.

J



DC  ):c. 33„Vaterlandes, wenn die Erhaltung der Geſetze und Religion ſolches
„erfordert, auf uns nehmen ſollen; So vermahnen doch wir, die wir
„wiſſen, daß in einer jeglichen Stadt eine durch das Wort GOttes
Jformirte Gemeinſchafft iſt, diejenigen, ſo eines aufrichtigen Hertzens,
„unſtraflichen Lebens, und geſunder Lehre ſind, die Regierung der Ge
„meinden auf ſich zu nehmen; und wir laſſen diejenigen nicht darzu,
„welche ſich darum bewerben, und begierig nach Gewalt und Hoheit
„ſtreben; Sondern wir erwahlen diejenigen, die ungerne daran ge—
„hen, und ſich aus Beſcheidenheit weigern, eine ſo ſchwere Laſt uber
„lich zu nehmen. Solche demnach, die gute Regenten oder Vorſte—
„her unter uns ſind, werden darzu gezwungen; und der, welcher ſie
„darzu zwinget, iſt der groſſe Konig, den wir den Sohn GOttes,
„GOtt das Wort zu ſeyn glauben. Und ſolche, die unter GOtt

Hiin der Gemeinſchafft, das iſt, den Gemeinden, wohl vorſtehen oder
„regieren, die regieren nach den Geſetzen und Geboten GOttes; Je
„doch verachten une keineswegs die Geſetze ihres Landes, oder ſchlagen
„ts ab, wenn ner darzu erfordert werden, in den gemeinen und noth—
„wendigen Pflichten der burgerlichen Geſellſchafft ihren Beyſtand zu
„leiſten; Jhr vornehmſtes Ziel und Bemuhen aber gehet dahin, ſich
„in einem Stande zu erhalten, der geſchickt iſt, den noch gottlichern
„und nothwendigern Beruf und Dienſt der Gemeinde GOttes zu der
„Menſchen Seligkeit auszurichten: Alſo nehmen ſie aus Zwang und

„JSchuldigkeit die Laſt oder das Amt auf ſich, und trachten diejeni—
„gen, ſo unter ihrer unmittelbaren Aufſicht ſtehen, zu einem taglichen
„Wandel in der Heiligkeit zu bringen, und die, ſo drauſſen ſind, zu
„uberzeugen, daß ſie heilig und gottſelig ſeyn ſollen in allen ihren Wor
»ten und Wercken. Auf dieſe Weiſe dienen ſie GOtt, und bringen
„durch ihre Unterweiſungen ſo viele als ſie nur immer konnen, zu der
„Gemeinſchafft des Worts und Geſetzes GOttes, und werden alſo,

durch die vereinigende Krafft des Sohnes GOttes, des Worts,
uder Weisheit, Wahrhetit und Gerechtigkeit, einer mit GOtt: Und
„thun alſo durch den gantzen Lauff ihres Lebens, alle Dinge dem Wil
len und Wohlgefallen GOtt gemaß.,

E Nun,

 Ê



34
Nun, mein Freund, betrachte die Nachricht, welche Origenes

von den Chriſten ſeiner Zeit gegeben hat, und.vergleiche ſie mit der
Lehre und Kirchenzucht des verachteten Volcks der Quacker; und
ſage mir alsdenn, ob die Quackerey etwas anders iſt als ein neuer
Schimpf-Nahmen vor das alte ehrwurdige Chriſtenthum? und, ob
Georg Fo etwas anders gethan hat als den von Chriſto und ſeinen
Apoſteln gelegten, vor langſt aber verlohrnen und vergeſſenen Grund

Plan des Lebens wieder zu erneuern.Das Luffterſchallende Frolocken der himmliſchen Hoerſcharen beh

der Geburt Chriſti, lautete: Ehre ſey GOTT mn der Hohe,
Friede auf Erden, und den Menſchen ein, Wohlarfallen. Der
Endzweck von Chriſti Zukunft in die Welt war demnach kein anderer,

als allgemeinen Frieden, und allggemeine Liebe und Eintracht
einzufuhren. Alleine, mit Jammer und Betrubniß muß man es ſa—
gen! Die viele verwichenen hundert Jahre her aus der Art geſchlage—
nen Chriſten, die Zwiſtigkeiten, Spaltungen, Zanckereyen, Blutbade,
Metzelungen, Kriege und unaufhorlichen Zuruſtungen zum Kriege mn
der ſogenannten Chriſtenheit, ſcheinen auch ſelbſt den bloſſen Begriff

und Gedancken der Liebe, Freude und des Friedens, als der weſent—
lichſten und achten Fruchte und Herfurbringungen des Chriſtenthums,
aus der Menſchen Gemuthern verbannet und fuſt gantzlich ausgerau
tet zu haben. Ja, ſo ſehr ſind die Chriſten aus der Art geſchlagen; ſo
gar weit haben ſie die erſteLiebe verlaſſen, daß ſie zu nichts fertiger und
bereiter zu ſeyn pflegen- als diejenigen zu haſſen und zu verachten,
welche in der erſten Chriſten Fußſtauffen treten, und durch ein un
ſtraflches Leben und Wandel, den Menſchen den gluckſeligen Zuſtand
der Liebe und des Friedens/ſo ehemals untey jhnen herrſchten,
wieder herzuſtellen trachten: Und es iſt ein groſſes Gluck, wenn ſie eie
nige, die ſich Vicarios und Statthalter Chriſti, Biſchoffe und
Seelſorger nennen, nicht als ein Gezuchte Enthuſiaſtiſcher Schwar
mer, ohne alle Hoflichkeit, geziemmende Sitteir und Auferziehung, die

uuk  ihren

Luc. II. v. 13;



 )ic  )Êν, 35ihren Obern und Vorgeſetzten die ſchuldige Ehrerbietung entziehen,

vorſtellen, und durch ihre ſchmahſuchtige Reden und Schrifften ihr
auſſerſtes thun, derielben Credit, Achtung und Nutzbarkeit in den
Auügen und Vertrauen der Furſten und Regenten, wie es Celſus
den Chriſten der damaligen Zeit, weil ſie ſich, Waffen zu fuhren und
fur die Regierung zu fechten weigerten, machte, zu ſchmahlern und ab
zuſchneiden, da doch wohl kein Regiment glucklicher und ſicherer ſeyn
konte als dasjenige, in welchem alle Unterthanen wahre Chriſten und
wahre Quacker (das iſt, Erzitterer vor der groſſen Majeſtat GOttes)
waren.

Alleine laſfet einen Stand allgemeinen Friedens auf Erden den
die Propheten vorher verkundiget, und die Gebote Chriſti und ſeiner
Apoſtel ausdrucklich anweiſen, den heutigen Chriſten in unſern Tagen
noch ſo enthuſiaſtiſch, ſchwarmeriſch und unwahrſcheinlich vorkom—
men; ſo kan es ihnen doch nicht unwahrſcheinlicher vorkommen, daß
Chriſten mit einander' fechten und Krieg fuhren ſolten, als es eini
gen in vorigen und erſten Zeiten vorgekommen iſt oder geſchienen hat.
So mogen ſich denn ſolthe Nahmen-Chriſten, in dieſem und andern
Landern, ihrer Traditionen, Glaubens-Bekanntniſſe und orthodoxer
Confeiſionen wegen, noch ſo hoch ſchatzen, ſo giebet doch ihr Leben
und Wandel deutlich zu erkennen, daß ihnen der wichtige Endzweck
des Evangelii, welches die Ceremonien des Geſetzes aufhebet, aber die

E 2 Wieiſ—
Licebit in gladio converſari, Domino pronunciante, Gladio periturum, qui gladio

fuerit aſus? Et Prerlio operabitur filius Pæacis, cui nec litigare conveniet? Et
vincula:ð Carcerem Tormenta Supplicia adminiſtrabit, nec ſuaram uitot

Injuriarum? Tertut. de Corona.
Bey welchen Worten der gelehrte Rigale?us anmercket, daß Tertullianu?

J
das Kriegfuhren und den Gebrauch des Schwerds mißbilliget, Chriſtianis

 l.
eomnibus ubique. Militiam interdicit Auctor. Und Beatus Renanus mercket

ernſtlich an, daß Terrunianus wohl nimmermehr geglaubet, daß eine Zeit kom
men wurde, da die Chriſten mit einander ſtreiten und kriegen wurden Seine
Worte ſind dieſe: Oni non permittit ut Chriſtianus Ethnico belligeranti, an

Periniſſtum eſtt Cluſtianus Chriſtiano, Chriſtianos, hoc eſt frattes perſecuturo,
ſi Muiĩtem aajungat? haud dubie nunquam crederit futurum Tertullianus, ut
Chriſtiani mutuis armis conturterent.

 2



36 DA dicWeiſſagungen der Propheten erfullet, gantz unbekannt ſey. Ja, ſie
ſcheinen bey dem groſſen HauptPunet des allgemeinen Friedens auf

Erden, noch weniger Glauben zu haben, als die heutigen Juden;
Denn dieſe glauben, wenn der Meßias kommen werde, ſo werde—
kein Krieg mehr, ſondern immerwahrender Friede in der gan

Ben Welt ſeyn.Und zu noch fernerer Beſchamung und Verdammniß zweiffelte

Socrates dem es doch an dem Licht und Hulffs-Mittel der heiligen
Schrifft mangelte, ſo wenig daran, daß xein. ſo begluckter Zuſtand des
Regiments in der Welt ſeyn konte, daß er die ſicherſte Hoffnung dar
zu gab, und einigen ſeiner Freunde vermeldete, es ware t* „ein ge
„naues Muſter davon im Himmel, und wer Luſt darzu hatte, der
„konte es ſehen, und alsdenn, wenn er wolte, darinnen wohnen., Und
als einer darunter, dem die ſchone Beſchreibung, die Socrates von ſei
ner Stadt und Regierungs-Form gegeben hatte,. ſehr wohl gefiele,
daran zweiffelte, ob es moglich ware, daß ein ſolcher Zuſtand oder eine
ſolche Stadt auf Erden da ſeyn konte, ſo vermeldete ihm Socrates,
„was maſſen nur drey Stucke mangelten, ſolthes zuwege zu bringen,
„ja, daß eins allein hinlanglich ware. Und als er zu wiſſen verlangte, was
doch dieſes ſeyn mochte? druckte ſich Socrates auf eine rechte Ehr—
furchtsvolle Art mit dieſen Worten aus: „Wenn Macht und Weis
„heit vereiniget ſeyn werden: Wenn Regenten und Obrigkeiten

„ihre

J
4

2 lta, ut non ultra Bellum, ſed Pax perpetua ad fines terræ. Dieſes ſagten die
Juden zu dem Limborch, bey einem Wortwechſel wegen der Chriſtlichen Re
ligion. S. Limborchii Amica Collatio cum erudito Judæo, p. 13. und lies die
gantze Stelle, die manchen Chriſten beſchamen kan. O! mit was vor Ange
ucht wollen diejenigen vor dem Richter-Stuhl Chriſti erſcheinen, die ſich der
Titul Catholiſcher und aller Cbriſtlichſter Herren anmaſſen, und an ſtatt
ihre Schwerdter in Pflugſcharen zu verwandein, und Frieden-Macher abru
aeben, deren vielmehr micht genug konnen verrertigen laſſen, der Menſchen

Leben zu vertilgen!

v Py Ouügævũ leus rugideryna avdαανα r founοαrr bν, au dν
iæuroör uανοααν. FPlut. de Rep. R. 3.



J( S ).c 99 37„ihre Gemuther eyfrig auf GOtt gerichtet und gelencket, und
„nichts einen ſtarckern Einfluß als die Wahrheit, uber ſich
„haben laſſen werden; alsdenn, und noch eher, als ſodann,
„wird eine ſolche Stadt, wie ich beſchrieben habe, auf Erden
„zu ſehen ſeyn.

Und Cicero, der ohngefehr vierzig Jahre vor der Zukunft Chri
ſti lebte, hatte auch eine ſehr klare Vorſtellung von einer ſolchen gluck—
ſeligen Geſellſchafft und Regierungs-Art, und hat ſie folgender geſtalt
beſchrieben.“ „Was iſt doch, jage ich, nicht nur am Menſchen,
„ſondern auch im Himmel und auf der gantzen Erden, gottlichers als
„die Vernunft, welche, wenn ſie reif und vollkommen iſt, Weisheit

„benennet wird? Da nun nichts beſſers iſt als die Vernunft, und
„ſolche ſich in Menſchen ſowohl findet als in GOtt, ſo iſt zwiſchen
„dem Menſchen und zwiſchen GOtt die genaueſte Gemeinſchafft;
„zwiſchen welchen aber durch die Vernunft eine Gemeinſchafft iſt,
„zwiſchen denſelben iſt die richtige Vernunft auch gemein; und da dieſe
„ein Geſetz iſt, ſo werden die Menſchen durchs Geſetz mit GOtt in
„Geſellſchafft vereiniget. Zwiſchen welchen nun einerley gemeines
„Geſetz iſt, zwiſchen denen iſt auch einerley gemeines Recht; und die

E3 „ſchafft
„jenigen, zwiſchen welchen dieſe gemein ſind, die ſind als eine Stadt

Zanzuſehen: Wenn ſie demnach nun einerley Regiment und Herr—

Quid eſt autem, non dicam in homine, ſed in omni Ceœlo atque terra, Ratione
dirinius? quæ cum adolevit atque perfecta eſt, nominatur rite ſapientia. Eſt
igitut, quoniam nihil eſt Ratione melius, eaque in homine in Deo, prima

5. 2  homini cum Deo rationis ſocietas. Inter quos autem Ratio, inter eosdem etiam

DI
C ipecta Ratio communis eſt. Quæ cam ſit lex, lege quoque conſociati homines

cam Diis putandi ſumus. lntet quos porro eſt communio legis, inter eos com-
anunio juris eſt. Quibus autem hæc ſunt inter eos communia, civitatis ejus-

J— dem habendi ſunt Si vero iisdem imperiis, poteſtatibus parent, multo etiam
magis parent huie cœleſti deſeriptioni, mentique divinæ, præpotenti Deo; ut
jam univerſus hic mundus una civitas communis Deorum atque hominum exiſti-
manda ſit, quod in eivitatibus Ratione quadam, de qua dicetur idoneo loco,
agnationibus familiarum diſtinguuntur ſtatus, id in rerum Naturat tänto eſt
magnificentius tantoque præclarius, ut homines Deorum agnatione gente æ-
neantur. Cicero de Legibus, L. 1.



38  D: A„ſchafft gehorchen, ſo muſſen ſie nothwendig auch ſolcher himmli
„ſchen Beſchreibung, dem gottlichen Gemuth, und allmachti
„gen GOtt gehorſam ſeyn; Daß alſo die gantze Welt als eine GOtt
„und Menſchen gemeine Stadt zu betrachten iſt; und ob wir wohl in
„unſern Stadten jetzt, aus gewiſſen Urſachen, in Familien und Ver—
„wandtſchafften unterſchieden werden; So  iſt doch der Stand der
„Natur um ſo viel deſto vortreflicher und herrlicher, daß die Men
„ſchen die Anverwandten und das Volck GOttes darinnen genennet
„werden.,„

Dieſem hohen und herrlichen Begriff, dem ſich Cicero von der
Geſellſchafft und Regierung derſelben gemachet, mag nicht unbillig
des beruhmten Ertzbiſchoffs von Cambrav ſeiner, der demſelben ſehr
gleich iſt, beygefuget werden.  „GOtt hat die Menſchen mit einan
„der in eine Geſellſchafft zuſammen gefuget, wo ſie einander lieben
„und einander beyſtehen ſollen, als Kinder von einer Familie, die ei
„nen gemeinen Vater haben. Jede Nation iſt nur ein Aſt von die—
„ſem groſſen Stamme, deſſen Zweige ſich uber die gantze Erdflache
„ausgebreitet haben. Die Liebe dieſes gemeinen Vaters mun ver
„ſpuret und empfunden werden, und in der gantzen Geſellſchafft
„ſeiner geliebten Kinder herrſchen. Ein jedes darunter muß niemals
„unterlaſſen, ſeinen Nachkommlingen zuzuruffen, erkennet den
„HErrn, der euer Vater iſt! Die Kinder GOttes ſollen ihren
„Kindern von ſeiner Gutigkeit vorpredigen, ſein Lob verkundigen, und
„ihn denen bekannt machen, die ihn nicht kennen, und ihn denen, die
„ſeiner uneingedenck ſind, ins Gedachtniß pragen. Sit ſind zu kei
„nem andern Ende hier auf Erden, als ſeine Vollkommenheit zu be—
„trachten und ſeinen Willen zu vollbringen, und ſeine himmliſche Er
„kanntniß und Liebe einander mitzutheilen., —12

t J

Jn
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t

n Ii a mis les honnnes enſemble dans une ſocieté, où ils doivent s aĩmer et:' entre.
D Aſecourir comme les Enfants d'une mênie famille, qui ont un Pere commun. &c.

Lettres fur la Religion, pag. 1,06.
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In dieſer zween groſſen Manner Beſchreibung der menſchlichen

Geſellſchafft und Regierung, kanſt du, mein Freund, die Policey der
Quacker, und die Summe und Subſtantz deſſen, was ſie Georg Fox
gelehret hat, gar eigentlich ſehen. Denn die Gemein- und Geſellſchafft
der Quacker, beſtehet eintzig und allein in ihrem Gehorſam gegen das
Licht Chriſti in ihren Gewiſſen; Dieſes iſt, nach des Ciceronis

Schreib-Art, das groſſe Band der Verwandt- und Geſellſchafft
zwiſchen GOtt und Menſchen: Es iſt auch der Grund von des Men
ſchen Gehorſam gegen GOtt, und ſeiner zarten Sorgfalt fur das gute
und die Wohlfarth ſeiner Mit-Glieder. Es iſt die unveranderliche
Regel aller Gerechtigkeit, alles guten und aller Ehre; und wie Mora-
bin, in ſeiner Vorrede zu des Ciceros Geſetzen, ſaget, „das gemei—
„ne Licht aller Menſchen, welches die Pfade der Tugend entde—
„cket, und beydes einen ehrlichen Mann und guten Burger machet.,

Dieſes iſt dasjenige Licht, durch welches die Menſchen, ſo darin
nen wandeln, immermehr Licht bekommen: Dieſes iſt des gerechten
Pfad, der je mehr und mehr erſcheinet bis zu dem volllommenen Tag

Die Nlſationen derer, die felig werden, werden darinnen wan
deln.“ Die Heyden ſollen zu dieſem Licht kommen, und
Konige zu dem Glantz ſeines Aufgangs. Dieſes iſt das Wort,
ſo im Anfang bey GOtt war, und GOtt war. Es iſt die Weis—
heit, durch welche die Zonige regieren und die urſten das Recht
beſchlieſſen.

Plutarchus, der groſſe Plutarchus, ob er ſchon ein Heyde war,
war mit deſſen Unterweiſungen ſehr wohl bekannt; und bennoch kom—
met es einigen, die ſich Chriſten nennen, ſo fremde vor, daß ſie die

Krafft

Aꝑoc. XX.

27 Jeſ. IR.I

 Prov. VIII...



40  ):CKrafft und Zulanglichkeit ſeiner Belehrung leugnen.  „Es war,
„ſpricht Plutarchus, ein Perſianiſcher Konig, der die Gewohnheit
a„hatte, daß einer von ſeinen Aufwartern des Morgens in ſein Zim
„mer kommen und zu ihm ſagen muſte, Konig, ſtehe auf, und tra—
„ge Sorge vor diejenigen Dinge, die Meſoramasdes deiner
„Aufſicht anvertrauet hat! Aber ein weiſer und wohl unterrichte—
„ter Furſt hat einen in ſich, der ihm unaufhorlich zuruffet und be

„fiehlet, was er thun ſoll.,
Dieſes nun war unſers Freunds V'illiam Penns Unterweiſer,

als er den Plan zu ſeinem Regiment in Penſilvanien entwarff, und
den Grund darzu legte; und es iſt eben derſelbe Unterrichter und Leh
rer, den er ſeinen Kindern anpreiſet, und ſie ermahnet, daß ſie demſel

ben allezeit gehorchen und folgen ſollen.
Jn einer kleinen Schrifft, die er die Fruchte vaterlicher Liebe

nennet und zu ihrer ernſtlichen Durchleſung im Manuſeript hinter
ſich gelaſſen hat, druckt er ſich alſo aus: Jch will bey demſenigen
„anfangen, welches der Anfang aller wahren Weisheit und Gluckſe

„lgkeit iſt, nemlich der Furcht GOttes. Lieben Kinder, furchtet
„GOtt! das iſt, habt ein heiliges Schrackes in euren Gemuthern,
„dasjenige zu meiden, was boſe iſt; und eine ernſtliche Sorge, das
„jenige anzunehmen und zu vollbringen, was gut iſt? Das Maaß
„und die Standarte dieſer Pflicht iſt das Licht Chriſti in euren
„Gewiſſen, durch welches ihr klarlich ſehen moget, ob eure Wercke,
„ia, auch eure Worte und Gedancken, in GOtt gewirckt ſeyn, oder
„nicht, (denn ſie ſind Wercke des Gemuths, wegen welcher ihr ge
„richtet werden muſſet). Jch ſage, mit dem gottlichen Licht Chri
„ſti in eurem Gewiſſen konnet ihr eure Gedancken, Worte und

„Wer

tt—raynivev, öor iuSev ioiiorro Aiν rαο νο, Arugα o Bacintu, nai
Oναα αν  oe Pν  uαοναννn iαννο. T de
αοννννον nα coνοονο Agrerros, ivres esi. O r uααο-
Sceyyouto5s at l ragÎαανααανο. Piutareb. ad Princip. indoct. p. 7 10.



.):ν C J„EWercke in euch ſelbſt furs Gericht bringen, und eine richtige, wahre,
geſunde!und unbetrugliche Ueberzeugung eurer Pflicht gegen GOtt
„und Menſchen haben. Und wenn ihr dieſem ſeligen Licht in deſſen
„heiligen Ueberzeugungen gehorchet, ſo wird es euch aus den finſtern
„und verderbten Wegen und Wercken der Welt hinaus leiten, und
„auch zu Chriſti Wegrund Leben bringen.

„O meine Kinder, dieſes iſt die koſtliche Perle. Verlaſſet al
„les um ſolcher: willen;7ſie ſelbſt aber gebet nicht um aller Welt Gu

„ther hin.. Dieſts iſtder Evangeliſche Sauerteig, euch zu ſauern,
„das iſt  zu heiligen, und an Leib, Seel uund Geiſt zu GOttes eures

himmliſrhen. Vaters: Nutz und Dienſt, und zu euren eigenen ewigen
„Troſt gefchickt r.machen. Ja, dieſes iſt der gottliche und un
„verwesliche  Sanme des Konigreichs, woraus alle wahre wie
„dergebohrne Manner und: Weiber, als Chriſten von Chriſti eige
ꝓmer Schopffung., erbohren ſind.r Nehmet ſolchen in euer Hertz
„iluf, gebt ihn Raum darinnen; laſſet ihn tiefe Wurtzel in euch ſchla
„ben, ſo werdet ihr  GOtt: fruchtbar ſehn an allen guten Warten und

Wercken.„Jch habe mit Fleiß in der Sprache der heiligen Schrifft re

„den wpllen, welche. des heiligen Geiſts ſeine iſt, des Geiſts der Wahr
„urit und. Weisheit, der keiner menſchlichen Kunſt und Anweiſung
ubedarf, nach der er redin und ſich des Menſchen Verſtand geſchickt
gusdrucken ſoll; Jedennoch aber iſt ſolches gebenedeyte Principium,
„vas ewige Wort, womit ich angefangen, und welches dasjenige
licht, Geiſt, Gnade und Wahrheit iſt, wozu ich euch nach al—
Alen ſeinen heiligen Erſcheinungen und Offenbahrungen in euch ſelbſt,
„ermahnet habe, durch welches alle Dinge geſchaffen worden, und
„der Menſch erleuchtet wird zur Seligkeit, des Pythagoras groſſes
icht und Saltz der Zeiten. Des Anaxasoras gottliches Ge
„muth. Des Socratis guter Geiſt. Des Timæi ungezeugter Grund
„und Urſprung alles Lichts. Des Hieronymi GOtt im Men
„ſchen. Des Platonis ewiges, unausſprechliches Principium oder
„UrWeſen der Wahrheit. Des Zenonis Macher und Vater

F „aller



a2 .9C c.„naller Dingge. Und des Plotini Wurtzet der Seelen; welche,
„gleichwie ſie das ewige Wort nennten tund beſchrieben; Alſo fehlte
„es ihnen, wegen der Erſcheinung deſſelben im Menſchen, an keinen

„nachdrucklichen Worten.„Ein Hauß-GOtt, oder GOtt in uns, ſpricht Hierony-
„mus, Pythagoras, Epictetus und, Seneca.  Genius, Engel,
„oder Wegweiſer, ſpricht Socrates und Timæus. Das Licht
„und der Geiſt GOttes, ſpricht Plato. Das gottliche Princi-
„pium im Menſchen, ſpricht Plotinus. Die gottliche Krafft
„und Vernunft, das unbetrugliche, unſterbliche Geſetz in der
„Menſchen Gemuthern, ſpricht Philo. Und das Mẽſfetz und die le
„bendige Richtſchnur des Gemuths., der intnerei Wegweiſer der
„Seelenz, und ewige Brunn-Quell der Dugende— ſpricht Plutar-
„chus. Dieſe waren einige von denjekigen tugendhafften heyden,
„die von dem Apoſtel geruhmet werden; welcht, ob ihnen ſchön das
„Geſetz nicht gegeben war., wie den Juden,mit  denjenigen dienli

chen Hulffs-Mitteln und  Vortheilen:,  dennoch. von Natur dasjt
25„nige thaten, was im Geſetz enthalten war, und ihnen alſo ſelbſt

„dadurch ein Geſetz wurden. Rom. II. r.Solchergeſtalt, mein Freund, hät Williain Penn das prinei..

pium, durch welches die Quacker, ihrem Bekanntniß nach, geleitet
und regieret werden, in ſeiner Vermahnung an ſeine Kinder, be
ſchrieben und vorgeſtellet. Erlaube mir, wenn dirs nicht verdrußlich.
falt, ſolchem nur noch folgendes heyzufugen. Dieſes Principium.
ſtd Wweot clches nahe iſte m Munde und im HertzenjJ as or d JuuiHu welchem Moles die Kinder Jſrael verwieſe; Und es iſt  Chri—
ſtus, das Wort des Glaubens, welches der Apoſtel predigtt.
Es iſt auch** die Leuchte des HErrn, die durchs gantze

Hertz

Deut. XAX. v. I.
 Rom. X. v.
 α Prov. AX. y. 27.



C 43chertz gehet.“ Es iſt dasjenige himmliſche Licht, welches aufrich
„tigen Gemuthern viel heller iſt als die Sonne, die wir mit unſern
„ſterblichen Augen betrachten. Es iſt, ſpricht Lactantius, dasjeni
„ge Heilige, dasjenige himmliſche Geſetz, welches Marcus Tullius
„gleithſam mit einer begeiſterten Stimme beſchrieben hat. Es iſt,
„ſpricyt er, wircklich ein wahres Geſetz, welches die richtige
„Vernunft iſt, die in alle Menſchen ausgegoſſen, beſtandig und
zetwig iſt. Es ruffet uns zu unſerer Pflicht, indem es gebietet; und
„ſchrecket vom Boſen ab, indem es verbietet Es ſtehet weder in
„der Gewalt des Senats noch des Volcks von dieſem Geſetz zu be—
„freyen; Man hat auch nicht nothig, erſt einen andern Erklarer und
„Ausleger deſſelben zu ſuchen. So iſt es auch nicht ein ander Geſetz
„zu Rom, und zu Athen wieder ein anders. Ein anders heute, und
„ein anders einige Weile hernach; Sondern es bleibet bey allen Vol
-tern, und zu allen Zeiteir, einerley ewiges und unwandelbares Ge—
„ietz: Und es iſt gleichſam ein gemeiner Lehrmeiſter, und GOtt, der
„Regierer aller Dinge, iſt der Stiffter, der Richter und Geber deſſel—
„ben; Wer ſolchem nicht gehorchet, fliehet vor ſich ſelbſt, und ver—

82 „achtet
Et illud cœleſte Lamen; quod ſanis mentibus multa clarius Sole eſt, quam hic,
quem carne mortali vidimus, ſic reget, ſic gubernabit, ut ad ſummam ſapientiæ
rirtutisque portum ſine ullo errore perducat. Suſcipienda igitur Dei lex eſt, quæ

41 non ad hoc iter dirigat, illa ſancta, illa cœleſtis, quam Marcus Tultius in libro
2

de Republ. tertio, pene divina voce depinxit; Cujus ego, ne plura diccrem, verba
5 ſubjeci. Eſt quidem vera lex, recta Ratio, Naturæ congtuens, diffuſa in omnes,

conſtans, ſempiterna; quæ vocet ad oſficium, jubendo; vetendo a fraude detei-
reat: quæ tamen' neque probos fruſtra jubet aut vetat, nee improbos jubendo aut
vetando movet. Huice legi nec abrogari fas eſt; neque de rogari ex hac aliquid
licetr, neque tota abrogari poteſt. Nec vero aut per Senatum, aut pei populum

ſolri hac lege poſſumus. Neque eſt quærendus explanatot aut interpres ejus
alius. Nec erit alia lex Roma, alia Athenis, alia nunc, alia poſthac; ſed omnes

gZemes, omni tempore, una lex, ſempiterna, immutabilis contincbit,
unusque erit. communis quaſi magiſter imperator omnihbus Deus; ille legis hu-
jus inventor, diſceptator, lator; cui qui non parebit, ipſe ſe fugiet, ac naruram
hominis aſpernabitur; hoc ipſo luet maximas pœnas, etiamſi cetera ſupplicia quæ
putantur, effgerit. Lacranrivs ae vero Cualtu l. 6. C. 3. V. Baxcrajt Apoleog.
Prop. Vl. 5. 27.



44 .):0 2 ):0.„achtet ſeine eigene menſchliche Natur., Ditſes iſt, nach des Apo
ſtels Beſchreibung, das Wort GoOttes, lebendig und krafftin,
und ſcharffer denn kein zweyſchneidig Schwerdt; und durch

D Jdringet, biß daß es ſcheidet Seel und Geiſt, auch Marck un
Bein; und iſt ein Richter der Gedancken und Sinnen des
Hertzens Hebr. IV. v. 12.

Es iſt auch* des Mallebranche Maĩtre interieur, und kene-
lons Pur Amour. Gs iſt diejenige geiſtliche Speiſe und derjenige
geiſtliche Tranck, welche der groſſe Apoſtel Paulus den Juden zu

Couil214 —4 e

uuiut I ne faut pas s imaginer que S. Auguſtin ſoit le premier qui ait erũ, que Jeſus
Chriſt, ſelon ſa Divinité, etoit norxt rumIEXxst, nõötre uarruat irRtEun. Entre
les Peres, qui l'ont prfcedé, il y en a pluſieurs quui, fe Jont declarez poour ce ſen-
timent; et je ne croi pas qu'il s'en troave un ſeul qui Laingombattu. NALESE Abituui,

tPrefare des Entretiens fur la Metaphyſique. 4.4Man muß nicht meynen, daß St. Kugultinus der erſte geweſen, welcher ge

glaubet, daß JEſus Chriſtus, nach ſeiner Gottheit  unſer Licht und innerli
cher Leyrer iſt. Unter den Vatern, die vor ihm hergeggugen, ſind viele, dir
ſich erklaret haben, daß ſie eben. derſelbeir Meynung wuren; und ich glaube
nicht, daß ſich ein eintziger findet, der ſich ihm widerſetzet hat.

7 2 Que naãpſßrendroit on point ſans raiſonnement  ſans Icience, ſi on ne conſultöĩt
plus que le rux ato  L'Amour döcide gous les cas, et ne s'y trompe point;
Car il ne donne rien à lhomme, et rapprte. toun a Nien ſeul. C'eſt un feu con-
ſ mant qui embraſe tout; qui dévore tout, qui ancantit tout, quiĩ fait de ſa

u 2Victime la par faite holocauſte O, qu!il fait bien connoifre Diei! -O Amour
vrai Docteur des ames, on ne vent ppint vousécouter Oncoute de beaux diſcours,
on écoute sa rrornt RAISon; Mais le Vrai Maltre qui, gaſtigne fans raiſonnemens
et ſans paroles, n'eſt point écoutt. On craiot de lui ouurir ſon corur On ne
le Jui ofre qu' avec tſerve; on craint qu'il ne parle et ne demande trop. On
voudroit bien le laiſſer dire: mais à condition de nr prendre ce qu' il diroĩt que
ſuivant la meſure réglée par nutre Sagtſſe. Ainſi ce ſeroit notre Sageſſe qui juge-
roit Celui qui la doit juger. Fannio, Qeuvres Spirituelles. Vol. æ. p. 1o8. 109.

Was iſt wohl, das wir nicht ohne Vertunfteln. und ohne menſchliche Wiſ
ſenſchafft verſtehen wurden, wennwir ſonſt nichts als die. reine Liebe zu
Rath zogen. Die Liebe entſcheidet alle Falle, und betreugt ſich niemals dar
innen. Denn ſie giebet dem Menſchen nichts, ſondern ſchreibet alles GOtt
allein zu. Sie iſt ein verzehrendes Feuer, welchegealles verbrennet und auf
friſſet; Die alles zernichtet, und ihr Schlacht-Vieyh zu einem vollkommenen

J Brand
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Corinth nicht verhalten wolte.“ Jch will euch aber, lieben Bru—
der nicht verhalten, ſpricht er, daß unſere Vater ſind alle un—
ter der Wolcke geweſen, und ſind alle durchs Meer gegan—
gen; und ſind alle unter Moſen getaufft, mit der Wolcke
und mit dem Meer: Und haben alle einerley geiſtliche Speiſe
gegeſſen, und haben alle einerley geiſtlichen Tranck getrun—
cken; Sie truncken aber von dem geiſtlichen Fels, der nmit
folgte, und dieſer Fels war Chriſtus. Er iſt der wahre Fels der
Zeiten, und der Grund aller gerechten Geſchlechter: Komme,
mein Freund, laſſe mich dich erſuchen, von dieſem Felſen zu trincken.
Komme, ſchmecke und nehe, wie freundlich der HErr iſt. Kehre ein
in dein Gemuth zu dem Licht Chriſti. Wer die Wahrheit
thut, ſpricht unſer hochgelobter Heyland, der Mund der Wahr—
heit, der kommt an das Licht, daß ſeine Wercke offenbar
werden; denn ſie ſind in GOtt gethan; Wer aber arges
thut, der haſſet das Licht, auf daß ſeine Wercke nicht be—
ſtrafft werden. So komme dann, ſetze dich in der Stille vor
GOtt nieder. Unterſuche dein Hertz, und uberſiehe deine Wercke.
O ſiehe mit demjenigen Philoſophiſchen Auge, mit welchem Plato
die liade und Odytfſe des Homeri durchſahe, ob in deinen Tra—

F 3 goœcdien
BrandOpffer machet. O wie wahrhafftig lernet ſie GOtt kennen! O Lie
be, du treue Lehrerin der Seelen! Die Menſchen wollen dich uicht horen.
Sie wollen nur gelehrten Schluß Reden Gehor geben, und ihrer eigenen Veir—
nunft gehorchen, aber der wahre Lehrmeiſter der ohne Beweiß-Grunde und
ohne Worte lehret, wird nicht angehoret, Wir furchten uns, ihm unſer Hertz
aufzuthun. Wir ſchencken ihm nicht das gantze Hertz. Wir beſorgen, er mochte
reden und zu viel fordern. Wir wollen ihn zwar gerne reden laſſen, wenns
mit dem Bedina geſchehen konte, daß man dasjenige, was er ſaget, nicht an—
ders als nach doer feſtgeſtellten MaaßStab unſerer eigenen Weishenneh
men durfte. Dan alſo unſere Weisheit denjenigen richten wurde, der ſie
richten ſoll. Fenelon e.

i1 Cor. RX.

æ& Joh. III. v. 21.
 V. Plato de Repub. lib. 3. worinuen verſchiedene Stellen aus dem Homero

angefuhret werden, welche Socrares verworffen und als unwurdig, in ſeiner
Stadt abgeſungen oder geleſen zu werden, verdammet hat.



a6 ):C S )ic Sgodien und Comoedien, und andern Piécen, nichts vorkommet,
zwelches untauglich iſt, in der heiligen Stadt, dem neuen Jeru
ſalem geſungen oder geleſen zu werden. Laſſe die allforſchende
Zrafft der Wahrheit ihr vollkommenes Werck in dir haben.
Schreibe nicht mehr, den verderbten Geſchmack der jetzigen Zeit zu
begnugen; Sondern wiedme die Ausgeburten deiner Feder, und das

Pfund, welches dir GOtt verliehen hat bloß und allein zu dem Dienſt
der Wahrheit. Vereinige deine Bemuhungen mit eines Volcks,
welches auf den verheiſſenen FreudenTag ſiehet, und ſehnlichſt dar
nach verlanget, da die Erde voll Erkanntniß des SErrn ſeyn
wird, wie das Waſſer die See bedecket. Jeſ. XI. v. 9. Als
dann wirſt du Friede in dir ſelbſt haben, und eine Urſache der Luſt
und Frolichkeit ſeyn, und mit ihnen an himmliſchen Orten in Chriſto
JZEſu, ja, endlich mit Abraham, Jſaac und Jacob im Himmelreich
zu Tiſche ſitzen. Daß dieſes dein Looß und Theil ſeyn moge /iſt der
aufrichtige Wunſch

Deines unbekannten Freundes,

0oSsIan MaRTIN.“
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